
Hamburgi�ches

AMagazil,
oder

“ge�ammleteSchriften,
zum

Unterricht und Vergnügen,
aus der Naturfor�chung

und den
|

angenehmenWi��en�chaftenÜberhaupt.

“Des er�tenBandes fünftesStúk.

Hamburg,
bey G. €, Grund, und in Leipzig.

bey A. H, Holle,1747.





Anmerkungen
überdie

Tür>isgrubenin Fran>treich;
die Natur der Materie
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2E ranckreichzeugtnicht viel reiteStei
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LN ne 2 Sein vortreflicherBoden bringt

2@ gnug�olcheGütêrhervor, deren Werth
E e nicht auf den Wahnder Men�chenan-

H fómmc, Jude��enmangeltes ihmnicht

t= ganz an �olchen�eltenenSteinen, de-

Sa nen cin fa�tein�timmigerAus�pruchei-

nen �ehrhohenPreis ct. Aber wir �indnicht alle-
zeitaufmer>�amgenung, von un�ernReichthümern
Vortheil zu ziehen, Per�ieni�tbeyuns wie in der
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_-- Anmer>ungen über die

‘ganßenWelt wegen �einerTürcki��eberühmt, und
‘wir beneiden es vielleicht deswegen, da uns indeßun-

héfanti�t,daßdie Túrckisgrubenin Per�ien�eltener,
als in Frankreich�ind,daß die Türcki��e,welchewir

uns nicht die Mühenehmen,ausden un�rigenzu ho-
len, denen, die wir aus den Morgenländernbekom-

men , nicht viel nachgeben,um ießo nichts mehrzu �a-
gen, und daß�iedie Aufmerk�amkeitderer,�odie Na-

turfor�chunglieben , noch mehrverdienen, Wir wer-

den die�es�ehen, wenn wir nach einer allgemeinenBe-

trachtung der Türcki��eauf die Frankö�i�chekommen

werden.
Der Türkißwird als der er�keunter den undurch-

fichtigenSteinen ange�chen,Seine Farbe i�tblau.

Das Blaue derer, die man am hôch�tenhält, darf
weder zu tiefnoch zu helle�eyn,be�onders�ollex nicht

 weißlicht�eyn,oder wie die Juwelierer reden, es �oll
nicht wie Stärcfenblau ( bleu d’empois), �ondernder

Farbe des Grün�pansin Klumpen( verr de gris en

malle). nahe kommen ; ohne eine mer>liche grüne
Schattirung zu haben, kan er etwas ins grünlichte
allen.

4 Esi� einer von den Edel�teinen,�odie wenig�te
Härtehaben. Er gleichtan Härte kaum den Cry-
�tallenoder durch�ichtigenKie�el�teinen.Es giebtaber

auch welche, die viel weicherals die andern �ind.Wenn

alles übrigegleich i�t,�owerden die härte�tenvorgezo-

gen, weil die Lebhaftigkeitder Politur in allen Stei-

nen �ichnach ihrerHärterichter. Die �oeine {<ône.

Farbe,einen lebhaftenGlan und auf ihrer Flächewe-
der Fa�ennoch Adern (filers, rayes, ) noh Ungleich-
heitenhaben, und viel Karate wiegen, �ind�ehrtheuer.

|

:

Rosnel
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Rosnel , ein Juwelierer, �oeine iezo ziemlich�eltene
__ Schrift von den Edel�teinen,unter den Titel: Mer-

cure Indien ohngefechrvor 50 Yahr herausgegebett
hat , Rosnel �ageich, der in die�emWercke die Edel-

�teineals ein Kenner �chäßte,vergleichtdie Türki��e,
�odienur erzähltenVolkommenheitenvereint be�ißen,
mit den volkommen�tenSmaragden, das i�,mit

dem Diamante, Yunde��enfindet man �eltendie�e
“Seeine von einer etwas beträchtlichenGrö��eohne
Fehler, und die Fehlervermindern ihren Werth ges

waltig. Eben der Rosnel, der die volllommen�ten
�ohoch�chäßet,�ezetbey denen, die wenig am Ge-

wichte, und vielleichtnoh einen andern Fehlerhaben,
den Karat aufcinen Thaler. atard

Vermuthlichhabendie Türcki��eihrenNahmenda-

her bekommen , weil �iezuer�taus der Türkey nah
Europa �indgebrachtworden, EinigeSchrift�teller
gehenunterde��enin Ableitungdes Wortes viel wei-
ter, Mankan nicht leichte ausmachen , unter was

für einer Benennungdie Alten von ihnengeredetha-
ben: Sie habendie mei�tenSteine auf eine Art be-

\chrieben, daß es oft unmöglichfällt, �iezu erkennen.
Viele neuere �orgennicht be��erfür die Machwelt €
NMirddie�elbigenieht zweifelhaft�eyn,zu wi��en,was

es für ein Stein i�, den wir ießoTürckfißnennen,
wenn �iein den Schriften eines Juwelierers Ber-

quen, der al�onothwendigviel Türcki��emu�teunter

Händengehabthaben, findenwird, daßdie�erStein

durch�ichtigi�t,daß�eineUndurch�ichtigkeitnur von

dem Ka�tenherkömmin dem er gefaßti�t:Der Tür-

>ißi�tinde��en�oundurch�ichtig, als ein Stein �eyn
kan z ichhabeihrer viel in kleine Stückchenzerbros

| A 3 hen;



6 Antner>ungenüberdie
then, und welche,die nicht dicker , als einehalbeLinie
waren, gegenhellesSonnenlicht gehalten, aber nie-
mals einigeDurch�ichtigkeitbemerkt.

Einige glauben,die�erStein �eyderjenige, den Pli-
nius Borea, (Borea) nennete, und unter die ver�chie-
denen Arten des Ja�pisge�eßthat: Andere haltenihn
für den, dem er den Namen Calais beylegt,ob er

wol ausdrü>li< �agt,die�erlezte Stein �cygrün.
Rosnel erzählt�ogar die Art , wie man die Túrcfi��e
erhielte,nach der Ge�chichteoder vielmehrnach dem

Mährchendes Plinius, von der Art , wie man den Ca-
lais gewönne, Er behauptet, dic�erStein

finde�ichnur auf den Gipfeln etlicher Fel�en, denen

wegen des Ei�esnicht beyzukommenwäre,man wúro

fe ihn mit Steinen herunter, und daherfändeman �o
wenig ganze. Die�eBerge mü�tengewißeine �ehr
gute Lagehaben, da ohngeachtetdes Ei�es,das �ic
umgicebt,die Steine, �oman von ihrenGipfeln ab-

reißt, an Oerter fallen, wo man �ieaufle�enkan. Von
dem Lande,wo �ichdie Túrcki��efinden, �indebenfals

viel ungewi��eSachen ge�chriebenworden z ihr Nah-
meallein, i�tden Schrif�tellern�chonzulänglichgewe-

fen zuübehaupten, daß�ieaus der Tüurckeykämen.

Manhat vorgegeben, ‘die �chön�tenbefändenja
an

ver�chiedenenOrten Fndiens. Boet�egthinzu,Spa-
nien,Böhmenund Schle�ienin Deut�chlandbräch-

ten fie ebenfalshervor. Tavernier, der �einerHand-
lung wegen �ichvon den Steinen Unterrichterwerben

mußte,und der �icheben keinen Wegzu er�paren�uch-
ke, ver�ichert,daßim ganzen Morgenlandenur zwo

Türckisgrubenbckannt und beydéin Per�ienfind.

Fine„ �agter, woelcheman die alre Grube nennec,
; befindet
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befinder�ichdrepyTagerei�envon Meched LTord-

we�tvwoärrsbep cinem gro��enFlecten, �oLTe-

cabourg heißt,Die andere , �oden Namen der
neuen Grube führt„ i�tfünf Tagerei�endavon. Die

Túrcki��eaus der letzternhabeneine �chlechteblaue Far-
be, die ins weißlichtefällt, man hält�ienichthoch,
und fann für wenigGeld , �oviel man will, davon
bekommen: Aber in der alten Grube hat der König

_von Per�ien�eitvielen Fahren für niemanden als für
�icharbeiten la��ensDenn weil �ichin�einenLandenkeis
ne Gold�chmiedeals nur �olchebefinden,die Dratar-.

beit machen, und als Leutedie feinen Rißund Schnitt
nicht ver�tehen,auf Gold zu ätzenunge�chickt�ind,
�obraucht er zu Auszierungder Säbel, Dolche, und
anderer �olcherSachen die Türcki��eaus der alten

Grube �tattdes geäztenz�ie�chneidendie�elben,und -

�etzen�iein Kä�ten,Blumen und andere Figurendar-

aus zu bilden. Es fällegut iu die Augen,zeigtAr-

beit�amkeitund Geduld,aber wenigZeichnung.

_

Verwraathlichi�die alte Grube in Per�ienausge-
leert, oder wenig�tens�indder Steine da�elb�tnöch
viel wenigergeworden, als zu Taverniers Zeiten. Man
erinnert �ichnoch gan wohlder Ge�and�chaft, �oder

König von Per�ienan Ludvoigzden XUIL ge�chickt,
und man weiß,daßein Theilder Ge�chencfke,die aus
�oentferntenLändern gebrachtworden, aus Türcki��en
be�tanden.Jude��en�indalledie�eTürfi��eaus der

neuen Grube, �iefallenins weißlichte,wie diejenigen,
von denen Tavernier redet, �ienehmenkeine recht {d-
ne Politur an, und �indnichtbe�ondersgroß. Kurz,
es würdeuns vielleicht nichtR �eyn,�chônereund

4 grö��ere



Zz  Anmer>ungenúber die

grö��ereTürcki��enach Per�ienzu �chi>en, wenn wir
in un�ernBergwerkenrecht nach�uchenwolten,

Die Juweliererund Stein�chneider, theilendieTúr-

>i��e,wie alle andere Edel�teinein Orientali�cheund

Occidentali�checin; oder, noch öfterin Tütcki��evon

der alten und von der neuen Grube, (de vieille Ro=

che, et de nouvelleRoche), Die�eAbtheilungi�t
eben nichtdienlich gewe�en,un�ereSteine in gro��es
An�ehenzu bringen: Alle volllommene,�chreiben�ie
dem Orient, oder der alten Grube zu, und la��endem

Occident , oder der neuen Grube nur diejenigen, die

nicht viel werth�ind.Vergebenswerden un�ereBerg-
wer>e die hön�tenTürcki��eliefern, man wird �iealle-
zeitTürcki��eaus der alten Grube, oder orientali�che
nennen. Jch gab einen ge�chi>-tenStein�chneider
ver�chiedeneTürcki��ezu arbeiten , die gewißaus un-

�ernBergwerckenwaren. Jch wolte von ihmwi��en,
wie großihreHärtewäre, was �ie*beymSchleifen
für eine Politur annähmen, und was �ienah dem

Poliren für eine Farbe habenwürden. Nach dec

Ordnung, daßer �ie�chnitte,wie�eer mir die, �oaus

der alten, und die, �oaus der neuen Grube waren.

Unter denen, die er zu, den-er�ternzählte/ befand fich
einer , der klein war , aber an Härtekeinem Steine �ei-
ner Art wiche, und folglichden lebhafte�tenGlan
und die �{hön�teFarbe bekam. FJchmochte meinem
Stein�chneidervor�agenwie ich wollte,daßdie�ever-

�chiedeneStücke alle aus einem Bergwerkekämen, er

zweifeltedaran nicht, aber er behieltdeswegen �eine
Redensarten , weil ein Stein, der in �einerArt voll-

kommeni�t, und cin Türckis“ausder alten Grube, für
�iegleichgültigeAusdrückungen�ind.Die Folgevde
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deß,�odaraus kômmt,i�tdaßman glaubt, dieTürcfiße
�obeyuns gegrabenwerden, �eynvon keinem Werth,
und verdienen al�onicht, daßman �ieauf�uche. |

|

Die Bergwerckevon Fran>reich,wo Türckiße
brechen, �indim Niederlangvedo>nahebeyder Stadt
Simore und ín den Gegenden daherum, als zu
ZDaillabag und Lapymonr, man hat ihrer auch

ohngefährin eben der Gegend auf der Seite von
- Auch, und zu Gimont, und Ca�tres. Borel

in �einemBuche von den Alterthümern und Sel-
tenheiren der Gegenden um Ca�tresbehauptet,
daß man deren zu Venes findet, aber der Hr. v,

Da�ville,Fntendant von Langvedoc,hat vergebens
alle Müheangewandt , da�elb�t�uchenzu la��en,man

weis nicht einmahlmehr zu Venes, daß�on�twelché

da�elb�tgefundenworden. ZuSirmnorei�t ebenfalls-

unbekannt, zu welcher Zeit, und durch was für einen

Zufall die Türkisgrubenda�elb�t�indentdeckt worden.
Alles was man davon �agt,i�t,daß�ieohngefehr
�eitachzigJahren.bekannt �ind,- Der älte�teSchrift-
�tellermeines Wi��ens,der einigeErwähnungdavon

�cheintgethan zu haben, i�tGui de la Bro��ein �ci:
_nem Buche von der LTatur, der Kraft und dem

LTugen der Pflanzen, �o1628 gedrut i�t,Er -

redet hicht weitläuftigdavon , und die Stelle hätte
eine Erklärungnôthig, Nachdemer in �einemTexte
�elb�tauf der 421. Seite von dem ausgegrabenenEinz
hornegeredet hat, verwei�ter auf eine Anmerkung
auf dem Rande, wo er hinzu�et:Die�esEinhorn
�eyein Srein in Ge�taleeines Horns, (das
find�eineAusdrückungen) von der Fe�tigkeiteines

Steines, der wenn er nach und nach in vec-

A 5 �chie4



10 Anmer>Eungenúbev die

�chiedeneGrade des Feuers gebracht wird,
den wahren Türkis giebt. Man nenne ihn

 gusçzeqrabenŒinhorn, woeil er dem Horne
eines Thieres shnlich �ey.Er nennet auch, auf
der 467 und 521 Seite das ausgegrabeneEinhorn,
die Mutter der Túrkiße. Wie nicht alles ausge-

grabeneEinhorn im Feuerdie Farbe der Türki��ean-
nimmt, �o�cheinetes, als hâtteGui de la Bro��e,
von un�ernSimori�chenTürckißenreden wollen,

Dem�eynun wie ihmwolle, alle Franzö�i�cheSchrift-
Fellerdie ich gele�enhabe, reden nur im Vorbeygehen
von un�ernTürkißenund einem der �chön�tenTheile
un�ererNaturge�chichte.Sie erwähnen�ieals Tür-

kißevon der neuen Grube, ohne�ich,von der Na-
tur der Materie, daraus �iebe�tehen,von der, wie man

die�eMaterie aus dem Bergwerkezieht , und ihr die

�chôneFarbe giebt, in einigeAusführungeinzula��en,
Die�es�inddie drey vornehm�tenStücke, die wir uns

vorge�etzthabenzu unter�uchen,Begvenerzählt in-

de��en,daß�iein Niederlanguedo>in einem weißlich-
ten Ge�teinbrechen, welches am Feuer erhißztwird

und dadurch eine blaue Türkisfarbegewinnt, Aber

das i�tauch alles was er �agt.
 Boccone , ein Siciliani�cherSchrift�teller,der

durch �eineSammlungenvon phy�icali�chenAnmer-

kungenbekannti�t,hat davon weitläuftigerals iemand

anders ge�chrieben,Jude��enhat er alles, was er

uns davon erzehlet , von einem Uhrmachervon tion

gelernet, wie er �elb�tbekennet. Wir mü��enes zu

un�ererSchandege�tehen,daßöftersdie Ausländer
uns von dem was fichbeyuns be�ondersbefindet, un-

unterrichten. Zu der Zeit dg ich mich be�chaftigte,
die
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dieKün�tezu be�chreiben, die mit Edelge�teinenum-

_ gehen, hielteich �úrmeine Pflicht, das be�te,was

Frankreich in die�erArt hervorbringet, aufzu�uchen
Wiil ich aber gar zu weit von Niederlangvedokentfer2
net, und nicht in den Um�tändenwar, daß ich da-

�elbdie Türkißein die�enBergwerkenhätteunter�u-
chen fóônnen, wurde durch den Herrn Abt Bignon,

- der alle Gelegenheitenden Wi��en�chaftenzu dienen

begierigergreift, vom Herrn d’Jmbercourt , Jnten-
danten von Montauban , erhalten , daßich die Steis

ne, deren ichnôthighatte, und �ichereNachrichten
wegen der Fragen, die ih thun konnte, bekommen

�olte.Herr d* Jmbercourt hat die�esmit �ovieler

Sorgfalt als Höflichkeitverrirhtet , und uns dadurch
den er�tenStoff zu gegenwärtigerAbhandlunggege-:
ben. i

1.

Uebrigenswar es ielo die höch�teZeit, die�e
Bergwerkevollkommen kennen zu lernenz. Es fehlte
nicht viel, daß�ieniht wieder in die Verge��enheit
verfallen �ollten,aus der �iekaum gezogen waren ;
Seit zwanzigJahren arbeitete man nicht mehr dar-

innen. Die Kriege, die Theurungder tebenswittel,
und überalles dieß,der geringeWerth, den wir den

Sachen �eßen, die �ichbey uns finden, und die we-

nigeAufmer�amfkeitdie wir haben,etwas daraus zu

machen, hatte verur�acht,daßdie Arbeit gar au�ge-
hôrethatte; Aber die�cs�ind:Klagen, zu denen �ich
feine Gelegenheitmehr finden wird. Y. K. H. der

Herzog von Orleans �indauf „alles aufmerf�am,
was zum Be�tendes Reichs gehörenkan, �tebemúhen
�ich�elb�t�orgfältig,alles kennènzu lernen , woas da-

mit einigeVerwand�chafthat, und halten E frje�er



i2  Anmer>üungenúberdie
die�erAb�ichtzu geringe, Bald darnach, als gegen-
wärtigeAbhandlungin der öffentlichenVer�ammlung
den 13 Merz 1715 vorgele�enwar, erhieltHerr le

Gendre, in de��enAu��ichtiezodie Gegendwo ih
die Túrkisgrubenbefinden, unterworfenwar, ‘Be:

fehlnachgrabenzu la��en, und die Steine , die man

findenwürde, der Academie zu �chi>en.Durch die

Sorgfalt , mit welcher Herr le Gendre gehor�amet,
�induns Entde>ungenzu Theilworden , die wir eben-
falls hiereingerü>thaben,

Manfindet ver�chiedenedie�erBergwerke im

Umkrcei�eder Gerichtsbarkeitvon Simore, und �elb�t
um Simore herum. Ja man i� in dem Landever-

�ichert,daßman nur nachgrabendürfe, um viele
neue zu entde>en. Der ohngefähreZufall hac alle-

zeitTheilan Entde>ungder Bergwerke,aber er muß
über dießauch den Gebrauch, zu welchem man das

Ge�teinegegenwärtigeranwenden fann , gelehret
haben. Es hat nichts, wodurches einigeAufmerk
�amkeitauf �ichziehenkönnte. Es zeigt nichts von

dem �{hónenBlau, das uns an den Túrkißengefällt,
�eineFarbe i�tbald weiß,bald der Farbe des Vene-

tiani�chenTrippels ähnlih, Die andern Steine,
werden �chonmit“den Farben ausgegraben, die wir
an ihnen�ehen,wenn �iege�chliffen�ind,Man kan

die�eFarbe nicht {hônermachen , aber man kéann�ie
bey cinigenvon ihnendurchs Feuer {wächen, z. E.

’ die allzu dunkle Farbe eines Saphirs wird dadurch

blä��ergemacht,einem bla��enSaphir wird �eineFar-
be völligbenommen , und in das Wa��erdes Dia-
mants verwandelt, Un�ereTürkißeim Gegentheil,
findnatürlicherwei�eweißlicheoder gelblichtvon

=|
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�ogemeinenFarbeals die Steine, die wir zum Bauen
brauchen, aber wenn man�ieaufeinigeZeitins Feuer

bringt, erhalten�ie,an�tatwei��erzu werden , cine
blaue Farbe. Die�eBegebenheiti�eine von denen,
die man unmöglichvoraus�ehenkann, Aber chewir
unter�uchen, welcherGrad des Feuersdie�eMacerie
zu färbennöthigi�t,wollen wir �ie�elb�ter�tlichge-

- nauer betrachten, H

A

4

Esi� was �elt�ames, daßwir eine Art un�ererE-

delge�teineden gro��enZer�törungen,die ehedemauf
der Flächeun�ererErde ge�chehen�ind,�chuldig�eyn
�olten,und daßdie�erStein vor Zeiten ein beinigtes

_

We�engewe�enwäre, Gleichwohli�tdie Meinung,
die allein vor allen andern wahr�cheinlich,und icßofa�t
durchgehendsangenommen i�t , daßdie ordentlicheGe-

�taltver�chiedener�teinigterMaterien, wei�etwas �ie
�on�tgewe�en�indzalle diejenigen,welchedie�eMei-

nung annehmen, ich will �agen,alle diejenigen, welche
die Steine, �ogenau Mu�chelnvor�tellen,für ver-

�teinerteMu�cheln,die Glo��opetrenund andere �tei-
nigteKörper,�oden Zähnenvollkommen ähnlich�ind,
für ver�teinerteZähneoder Thiereannehmen, können
unmöglichzweifeln, daßdie Materie un�ererTúrcki��e
nicht ver�teinerteKnochen�eyn.Die mei�tenStü-

>, �oaus den Bergwerken�indgebracht worden,
hatten die äu�erlicheGe�taltdavon.

Es i�eine ein�timmigeErzählungin den Gegen-
den von Simore, daßeinigeden Knochendes Fu��es,
andere Armen , noch andere Zähneähnlichwären. Jch
weiß,wie weit man �ichauf die�eäu�erlicheAechnlich-
keit der Ge�taltverla��enfan, die nicht allemal mit

dem gehörigenMißtraueni�tunter�uchtworden: SA:

wolte
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wolte �iedie�erwegennicht für�ehrÜberzeugendePra-
be ausgeben:Aber, was man von den Stücken er-

zählt,die eine Ge�taltvon Zähnengehabt, i�teine ge-

wi��eSache, und daraus ent�tehtein vortheilhaftes
Vorurtheil für diejenigen,denen man die Ge�taltan-

derér Knotrhen zu�chreibt.Unter den Probe�tücken,die

Hr. le Gendre und Hr. v. Gi�caroein Simori�cher
von Adel, der ebenfallsBefehlhatte mit an die�er
Unftck�uchungzuarbeiten, uns ge�chickthaben, trafen
wir welche an, die eben �o�ichtbarlichZähne�ind,als

die Glo��opetren.Sie haben�ogar noch das Hâut-
chen, �oden Zahnknochenumgiebt,(l’ernail) welches

�h vollkommen erhalten hat 1 Aber der knochigte
Theil, �owohl‘derjenige,den das Häutchenbedeckte,
als derjenige,der die Wurßel des Zahns ausmachte,
und nie vom Häutchenwar úberzogenworden, i�tein

wei��erStein, dér im Feuer �ichin einen blauen Tür-

cfis verwandelt. (S. die 1. Fig.). Die Ge�taltdie-

�erZähnei�tinde��enden Glo��opetrennicht ähnlich.
Die letztern�ind�pizig,und die er�tera�tumpf,und

vermurhlichdie Backzähnevon einem Thieregewe�en.
Man findet ihrer voneiner er�taunlichenGrö��e; ich

habe welchege�chen, die einer geballtenFau�tnicht
viel wichen: Aber man trift auch kleinere,und viel

ôfter an, öftershabendie�ewenig oder nichts von der

Marerie der Túrcki��e+�ie�inddas, was die Marca-

�itenin andern Bergwerken�ind,man legtihnenauch

die�enMamen bey, und �ieht�ieals gute Anzeichen
an, Man unter�cheidetin den kleinen Zähnenzwey-

erley Arten, einigehabenvier be�önderstner>liche Er-

hôhungen, die ohngefehrdie vier Winckel eines Qva-

drats ausmachen. (S. dic 3 u, 5 Fig. ) au
die

dag

M Stite
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Seite , �oden Erhöhungengegen über �teht,und an
den Kinnbacken gehört, nicht mit Materie úÚberzogen

“i�t,�iehtman da�elb�tvier Höhlen,welche iede in eine

von obigenErhöhungengehen, und vermuthlich die

Nerven des Zahnes in �ichhalten(4 F;) Die kleiz
nen Zähneder�zweytenArt, habenebenfallsvier Höho
lungenan der Seite, welche an den ‘Kinnbackengez

hört, aber �iehabennur zwo Erhöhungen,und zwar

bende dreye>icht, beymUr�prungeeiner ieden befindet
�icheine halbcylindri�cheHöhlung(6, 7 F.) Die

Ge�taltder gro��enZähnei�tnichr �oleichtezu entdes

>en, weil man �ie�chwerlichganzbekömmt,

-

Hr. de

_Jußieuhat uns die Figur eines die�ergro��enZähne
geliefert,die er zu $yon hat abzeichnenla��en:Der

Zahn war aus dem Cabinet des ver�torbenenHr. v.

Monconys in des Hr. Pe�taloßieines Arztes der�el
bigen Stadt �einesgekommen. Eri�tdem, �owir ge-
�chenhaben, nicht volllommen ähnlich(17, 18 F:)
Vielleicht giebt es unter den gro��en,wie unter den

kleinen ver�chiedeneArten, Borel hat in �einemvon

uns �chonangeführtenBuche ein Verzeichnißder �el-
tenen Steine �einerSammlung beygefügt,unter wel-

che er drey Tórcki��eaus der alten und neuen

Grube wie Zôhnege�talter,�et, Bey den Un-

ter�uchungen, die Hr. le Gendre zu Gtmont und

Ca�tresan�tellenla��en,hat man da�elb�tdreygro��e
_
Zähneentde>t, die im Feuer eine �{öneFarbe be-
kommenhaben, aber in allzu kleine Stücke zer�prun-
gen �ind,Mantrifft aucy no< Zähnevon einer von

den vorigenunter�chiedenenGe�taltan, Jch habeei-

nen, der in cinem Bergwerke, wo Hr. v, Gi�carohat
nach�uchenla��en,i�tgefundenworden : Er hat die

- Ge�talt
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Ge�talteines etwas gekrúmmtenKegels, und i�tdeneit

ähnlich,derer �ichdie Vergülderund andere Kün�tler
zum Polirenbedienen. Manfindet an ihmuur cine

einzigeOefnung für den Nerven. Kurz, man fan
nicht zweifeln, daß der knochigteTheilgewi��erver-

�teinertenZähnenicht zur Materie des Türckißwerde,

Aber von welchenThieren�inddie�eZähne? Dasi�tes;
was ich noch nicht weiß,und was man vielleichtmic

der Zeitentdecken wird, wie man die Fi�cheentdecket

hat , von denen die Glo��opetren, oder vermeintlichen

Scthlangenzungen,herkommen. Vermuthlich�ind
un�ereZähneauch von einigenMeerthieren, uns �ind
auf der Erde keine Thierebekannt,die dergleiche
âtten. H

:

?Andere Knochen von eben die�enThieren, gebenal-
lem An�ehennach, das Ge�teinezu dem Türcki��eab,
das anders, als Zähnege�talteti�t, Manver�ichert,
daßman davon Stücke bis zu hundertPfunden. ge-

fundenhat, aber dasi�t au��erordentlih,Zwey der

leßten,die man entde>te, wiegenungefährfunfzehn
Pfund. Manfkann �ieunmöglichgantz an Tagbrin-

gen, �ie�indunter der Erde zerbrechlichund gleich�am
weich- �ie�indvoller Feuchtigkeit, wie die Steine in

den Steinbrüchen. Aber an dém Irte, wo fie na-

türlichliegen,bemer>t man an ihnen eine länglichte
Figur undeinen fa�trunden Umfang. Die gemein-
�teStärke an ihneni�twie ein Arm, und ihre Länge

�ogroß,als des Knochens aus dem di>en Beine,
oder des Schienbeines. Den Nahmendes ausge-
grabenenEinhorns,den ihnenGui de la Bro��ebey-
legt, haben�ievermuthlichvon die�erlangen und run-

den Ge�talterhalten, Borel nennt inde��endie Ma-
| terie
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terie, die �ich,�einemBerichtenah, zu Venes be-

findet, und die im Feuer die Farbe des Túrcfis an-

nimc, ver�teinerteKnochen.
BEN

Wenndie äu��ereGe�taltnichtzulänglichbewie-

�e,daß es: ver�teinerteKnochen�ind,�owürdedie

genaue Unter�uchungdie�erMaterie , �elb�tnoh
mehr Proben geben. -Bey dem er�tenAnblicke

�cheint�ievon andern Steinen ver�chieden, �ie�cheint
etwas mic dem Helfenbeineoder knochichten-Mate-
rien gemein zu haben, Die Politur, die �iean-

nimmt; fällt zwi�chendie dunkeln Kie�el�teine,und

die Knochen,oder das Helfenbein.- Die�erPolicux
ohngeachtethängt�ie�ich,wie das Holz,an die Zun-
ge an;- Bey �orgfältigerer“Betrachtung,entde>t

man , daß.�ie,wie aus ver�chiedenenSchichten, oder

Schuppen über einander, zu�ammenge�eßti�t:Das -

i�teben kein Merkmahl,�o�ievon andern unter�cheie
det, �ie-hates mit vielen Knochenund Steine ge-
mein. Aber eine Sache, �oihr eigenthümlich
i�t,daßdie�eblätterichteSchichtengleich�amnur zur
Formegedienet haben, ín die �ichdie eigentlicheMas
terie eingedruckthat. Je merklicherdie�esbläcterichte
We�eni�t,de�towenigertaugr die Materie des Tür-

ki��es,„�iei�talédenn,\o zu reden, nichtceif genug.
(8, 9 F.) Die Arbeiter trafendfters ganze Adern
von �olcherMaterie an, die ihnenaus die�erUr�ache
unnüßewaren ; wenn �ieStücke davon ins Feuer
brachten,theilten �ichdie�elbein zarte Schalen; man

hat hiervonnochganz fri�cheBey�piele,es roar no<
nicht genug �teinigteMaterie hineingedrungen ,- die
Blätter waren nicht fe�temit einander verbunden,
Aberes zeigt�ichnochein mer>lichererUnter�chied,

_1 Dand,
e

RE zroi�chen
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zwi�chender'Art, wie die SchichteneinigerTüris-
�túcke,unddie Schichtenanderer Steine liegén, Zér=

bricht man einige , deren Schichten am meki�tenin
die Augen fallen, �o�cheintder Bruch, wo \ich die
Ränder der Schichtenzeigen, ‘als“aus einèrMenge
runder Röhrchenzu�ammenge�eßt, und zwardés-
wegen, weil'die Rändér iederSthicht rund bleiben,

-

an�tattdaßdie Ränder béy’dènSchichtertder wahr:
haftigblätterichtenStéine,äls des Schiefersund dés

Talks allemal �charf�ind, Es �chéint,dâß iède
Schicht'dxsTürcki��es,aus Röhrenbe�teht,die eine

neben die andere gelegt�ind,und daßman’al�ózws
“

Röhrenvön einander trennt, wénn man �iezerbricht
(10-F.)

- Ein neuer Unter�chied,den einigeSthich-
ten zeigen,i�t/däßihr Umfangwellenförmigund ausge-
zackti�t,an�tatt, daß er‘beyandern Steiken gerade

fort, vdér'in einer cinformigenKrümmunggeht,"wel-
- thèés-�ich'allezeitbeySteinen zutragen muß, dié‘durch

die Aneiñander�eßurngder ‘Theileent�tanden, und

nichtin"Forimen gebildetwotden �ind.JFch habe
úbeldießStücke von Türkisge�teinebemerket,da'die
Ränder ieder Schicht�chienen‘aus véé�chiedenen

über éinahderge�eßtén, und dur ziemlichordencliche
 Zwi�chéntweiren'unter�chiedêhenTheilenzu be�tehen,

welches�ich�ehrwohlzuder Ordnung�chickt,in welcher
�ichdié ÉleinenHöhlüngeñder'Knochenbefinden,die

man in der Zergliederungskfun�Zellennennt. Jch

Habe�ogar welchege�ehen,da wagrechteSchichten
von �enkrechtenordentlichdurchkreuztwurden. Die
Rânder beyderArten von Schichtenbe�tündenaus

abgé�ondertenTheilèn,wié grö��eTüpfelchen.End-

lich trifft‘man‘Ader einer Materie von“PiFcio fà A
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Be�chaffenheitatt, deren Fehleraber �ehrge�chickt
‘i�t,ihren er�tenUr�prungkenntlichzu machen :

|

Sie
‘wird im Feuer von einer Menge.fieinèr Oefnungen
durchlöchert: - Die Aehnlichkeitzwi�chendie�entô-
chern,undden Zellender Knochendiecälcinirt,oder der

tuft langeausge�eßtworden, fälltgleichin die Augen:
Es�inddiejenigenZellen,die nicht miteiner Materie

aus gefülltworden, �oim Feuer be�tändiggenug i�t.
Ro�nelbe�chuldigetalle un�ereTürki��e,daßihr

Lichtvoller Adern wäre,dasi�tdas Kennzeichen,welches-
er fe�te�est, �ievon den per�i�chenzu unter�cheiden,
an�tattdaßdie�esMerkmahlnur die unreifenTür-
Ti��e,wenn ich‘�oreden darf, von ‘den�chonreifen
unter�cheidet.Die: Streifen und Fa�ern,die er ih=-
nen zu�chreibt,�indnur in denenjenigen�ichtbar, da

der Raum zwi�chen‘den Blätkern no< nichtgenug
durch die �teinigteMaterie erfúllti�, Wenn man

die�eFa�erndurchs Vergrö��erungsglasbetrachtet,�o
bezeichnen�iedie Dicke der Schichten, und gehen
fa�tnacheiner be�tändigenRichtung. EME
___ Steine von der Art, wie ießo�indbe�chrieben
wdörden , wenn man�iebald unter der Oberflächeder

Erde gefundenhat, habenordentlichangetrieben,tie-

fer nachzu�üchen,um auf Adern einer ähnlichen,aber

be��erbe�chaffenenMaterie zu kommen. Die, �o
“manentde>t hat , béfanden�ichauf kleinen Anhöhen

in ungébauetenund. �andigtenGegenden, aber man

mußteöfters tief graben, éßemán zu dem Gange
�elb�tkame. Ordentlich war man genöthiget,eine

SchichtgemeineErde, von zween oder drittehalben
Fußdie, wegzu�chaffen,unter. welchenman weh-
�elswei�e,LagenSand von Ceebenen AIRL| das
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$agenFel�enfand : Oefters traf man er�tden Gang
an, wenn man funfzigFußtiefgekommenwar. Die

Gränzeder Tiefe,aufdie man grabenmuß,�indinde��en
hiernichtbe�timmeer,alsbeyandern Bergwerken.
Der Sand, der �ichzuer�tdar�tellet,nachdem
man die Erde weggenommen ‘hat,welchemit zur

Oberflächedes Landesgehöret,gleichtmittelmäßig
gróbenFluß�ande,davon er auch die Farbehac.
“Aber:nach die�emgemeinenSande kömmtein ande-
rer, welcheranzeigt, daßman dem Gangenahe�ey,
er i�tfeinerals der vorige,und unter�cheidet�ichauch
durch�eíneFarbe, die ins Graue fällt, Man findet
auchblaulichten,der �owohlals der andere, für ein

“vortheilhaftesAnzeichenangenömmenwird. Ordent-
licherWei�ei�tdèrGangdarunter , der zum Grunde

eine wei��eErde hat,�oman im tande Bal�am(BPeau-

me) nennt. Die Stücken �indmit einer Rinde fei-
neù blaulichtgrauenSandes umgeben;dadurchver-

�chiedenefleine Steine verbunden werden,

Um dem gefundenenGange zu fölgen,trieb man

‘¡unter der Erde Stollen fort,welcheman mit Pfeilern
unter�tübte,damit das Erdreichnichtein�türzte.Das

Wa��er,�oeine von den größtenHinderni��eni�t,die

den Arbeiternunter der Erde begegnenkann,hatoft
auch diejenigenaufgehalten, die die Topa�en�uchten«
-VBisrweilen hat es die�elbenverhindert,den Gang zu
verfolgen,bisweilengar daran zu fommen, *

Die Gängeder Türkisgruben�indwie bey an-

dern Bergwerken,baldbreiter,bald �chmäler.Eini-
j

: ge

® Man faun aus des HerrnReaumur Be�chreibungnihk
�ehen,ob-das Ge�teinin eigentlichenGängen,oder auf

“ andere Art brie. v2
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— ge hattenvier bis fünfZollBreite, andere weniger,
“oder mehr. Jhre Materie war reicher oder ärmer,

d. i. mehr oder wenigerge�chit, �ichin �chöneTúrki��e
zu verwandeln, Wir haben�chonerwehnt,daßeinige
eine zarteMaterie enthielten,die �ichleichtin Blätter

zertheilenließ, Das Ge�teinver�chiedenerGänge,
“oderauchver�chiedeneGegenden eines Ganges un-

ter�cheidet�ichauch oft durch�eineFarbe. Manfin-
det welches von einem gelbichtenBlau, von einem

Blau, das ein wenig in die Flei�chfarbefällt, und
von einem, das insgraue fälle, Das Ge�teinvon

der lebternFarbe wird allen andern vorgezogen, aber
die Farbe des Ge�teins,�iemag �eyn,wie �iewill , i�t
allezeitvon der �ehrunter�chieden, die in den Türki�=-

-

�engefällt. Das Feuer mußnur die�ehervor brin-

gen; aber ehe man ‘das Ge�teinins Feuer bringt,
läßtman es eine Zeitlang an der Luft, bis es troen

genug i�,�ichan die Zungezuhängen. |

Um dem Ge�teineeine �chôneFarbe zu geben,
_niußman ès mit gewi��erVor�ichterhißen, die einen
Ofen von be�ondererArt crfordert. Derjenige, 0
�ichambe�ten�chickt,i�viel längerals breit,(19,20 F.)
man giebt ihm ohngefehrachtFußLänge,und nur

einen Fußund 2 bis 3 Zoll breit. Das Mittel �ei=
ner Wölbung erhebt�ichdurchdie Längedes ganzen

Ofens durch einen Fußund 4 oder 5 Zoll vom Bo-
den , oder von der Platte, An einem�einerEndehat

*

_& eine Oefnungvon der völligenBreite und Höhe
des Ofens, (19 F. A.) dadurchbringtman das Ge-

�teinehinein. Es wird da�elb�tmit einem Reverbe-

rierfeuererhizt. Der Herd, worauf man das Holz
legt, i�tam andern Ende. Die Höhlungdes Ofens
von oben herunter geme��en,hat 20 Zoll mehr als

A anders-
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anderswo. Die�etiefe Hôhkunghatfa�tzweene Fuß
von der tânge„die wir dem Ofengegebenhaben„ �ie
hat einerleyBreite: mit ihm, und i�tdurch eben die

Wölbungbedeft. Ganz unten hat �ieeine vierecigte
Oefnung, deren iede Seite ohngefehrzehnZollhält,
Durch die�eODefnungthut man das Holz hinein.
(19 F. D.) Die Flammeerhebt �ichbis an die

Wölbung, von dar fie in den Theildes Ofens , wo

�ichdas Ge�teinebefindet, zurü>getrieben wird,

Selb�tîn der Ab�icht, damit die Flammenicht eher
dahin komme, als �ie�ichúber die Bodenplatte des

Ofenserhoben hat, befindet�ichan die�erein Rand

etlicheZollhoch.(20 F. UV.) Ebendie�erOfen hat
auch noch eine vierecfigteOefnung,eine Art von Fen=
�tern,iede Seite etwa von acht Zoll, (19 F. E.)
Man ver�chließt�iemit einem Ziegel�teine,nur unter

_ gewi��enUm�tändenwird �ieoffengela��en. |

Insbe�ondverei�tnothig, daßdas Ge�teinenach
und nacherhißtwerde. “Wennman plöslichgar zu

heftigesFeuer giebt, �owird dasjenige, �ovou Na=
tur �chonblâtterichti�, �ichin lauter Blättchenzer=

theilen, und das, �o�on�tvon guter Be�chaffenheit
i�t,in fleine Stückchenzer�pringen.Die Feuchtig-
keit,�odie ver�chiedenenSchichtenunter�cheidet,muß
unmerklichnach und nach ausdun�ten,Auch kann

das Ge�teinnichtdurch und durch einen gleichgroßen
Grad der Wärme aushalten, ein Theil davon wird

eher‘blau als der andere. Um icdem die gehörige
Hißbezu geben, thut man �iein Gefäßevon gebrann=z
ter Erde, die wie Pantoffelnaus�ehen,acht Zoll lang,
und �obreit �ind,daßzwey neben einander beqvem
im-Ofen�tehenÉéönnen,(21 F.) Die�ePantoffeln

R | | {ind
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�indeine Art von Muffeln„wiediejenigen, darein die

Probirer ihre Capellen�ehen,deren De�nungaber
nicht--�ogroß i�t. Man �eßtanfänglichzweene der=

gleichenPantoffeln'oderMuffeln vorne in den Ofen.
Man lâßt’�ieda�elb�teine halbeStunde , in der fol

gendenhalbenStunde rückt man �ie,�oviel ihre
-

nge beträgt,tiefer hinein, und �etan ihreStelle
ein paar andere, und. �ofährtman alle halbeStunden

fort„angefülleteMuffelndem Orte, wo die Hibeam

größe�teni�t,immer nâher.zurücken,um neue dineiy
zu�ehen?

Wir habennur teßobemerkt,daßdas Ge�tein
nichéalles die Farbegleichge�chwindeannimmt, daz
her bemerft man �orgfältig„was fürVeränderungen
fich,in ieder Muffel zeigen. Man nimmt Stücke

mit eiñèr fleinen Schaufel(23 F.) heraus, bringt
�iean die Oefnungdes Ofens, und urtheilt aus dem

Zu�tande,in dem �ie�ichbefinden,von der Be�chaf-
Fenheit-derübrigenMaterie,um �ieda�elb�tzula��en,
oder aus dem Feuerzu nehmen, nachdemman es für
gut befindet. EinigesGe�teinebekömmtin zwo
Stunden, oder noch eherdie Farbe , anderes braucht -

dazu vier bis fünfStunden, Manbringt bisweilen,
das �oam mei�tenwider�pen�tigi�t,durchdas vorer-

wehnteviere>igteFen�terin den O�en,damit ad« |

%

größtenHiße am- näch�ten�ey.

Diejenigen, die viel Ge�teine, und vielleichtvon

ver�chiedenerArt auf einmal färbenwollen, haben
zwar einen Ofen nöthig, aber andere fönnen ihn ent-

behren, wenn �ienur Ver�ucheim kleinen machen,
und unter�uchenwollen, ob-ein Stein von Türkisart

Es
Der Herd eines ordentlichenCamins i�tdazu

B4 zue
__
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zulänglih,ein Tobakspfeifenkopfhat mir hisweilen
fúr einen beqvemenSchmelztiegelgedienet. ch that
die Stúcke hinein, denen ih die Farbe gebenwolte.

Nachdemich die A�chevom Herde weggethanhatte,
“�ekteih meinen kleinenSchmelztigeldahin, ichum-

gab ihn von allen Seiten mit glüendenKohlen, die

ihn nichtanrührten, ih nahm ordentlicherWei�edie

Pfeife aus dem Feuer, wenn �ieanfieng,rothglüend
zu werden, und unter�uchte,ob die Farbe des Ge�teins
einigeVeränderungenerlitten hätte. |

Die Erfahrunghat mich gelehrt, darauf auf-
meré�amzu �eyn.Das Feuer, welchesdem Stein
die blaue Farbe gegebenhat, nimmt�ieihm wieder,
wenn man ihn zu lang darinnen läßt. Das Blaue
des Steines vermehrt�ich,und bekömmtimmer �tär-

ere Farbe bis auf einen gewi��enPunkt! Von die=

�erhöch�tenStufe des Wachsthums/fängt die Farbe
wieder abzunehmenan, wenn man den Stein länger
im Feuer läßt, dieFarbe , wie �iezuvor immer �tär=
fer wurde, nimmt nachund nah wiedet ab. Wenn
man den Stein nochlängererhißt,ver�chwindetdas

|

Blaue, bisweilenbekömméter einen häßlichengrün-
lichten Glanz, noh öftererwird er gelblichtoder

�{hwärzli<ht.Kurz, �eineFarbe i�tdem Türkißein
nichts mehr ähnlich. |

:

Es würdeleicht zu erfahren�eyn,wetnn'es Zeit
i�t,einen Stein aus dem Feuer zu nehmen, woferne
�iealle einerleyblaue Farbe bekämen,man dürfteihn
nur mit einem Steine von einer �chönenFarbe ver-=

gleichen, Aber die �chön�teblaue Farbe des einen
Steins i�nichteinerleymit der �chön�tenblauen Far-
be des andern, oder mich eines geometri�chenAus-

| drucks
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_dru>s zu bedienen,die maxima der blauen Farbebey
ver�chiedenenSteinen �indnichteinerley. Alles, was

man thun kan, be�tehetdarinnen, die Steine öfters
aus dem Feuer‘zunehmen, wenn �ieanfangen, cine

leidliche Farbe zu haben. Es i�t kein gro��er
_ Schade," wenn man auch die Steine, die eine zu
�chwacheFarbe haben,�olchelieber verlieren läßt.
Das Blaue derper�i�chenTürkißei�tim Feuer
nichebe�tändigerals der Un�rigen,Jch habebey
den Stein�chneidernver�chiedenefleine Stückchenvon

�olchenorientali�chenTürkißenge�ammlet,die im

Ka�tendes Ringes zer�prungenwaren, ich habe�ie
in Tobackspfeifenköpfegethan, die ih mit glüenden
Kohlenumgab, �elteni�teine Viertel�tundenöthig
gewe�en,ihnen ihre Farbe zu benehmen, die oft in

viel kürzererZeit ver�chwundeni�t
*

Ein Stü Ge�teinnimmt nichtdurchund dutch
eine gleicheFarbe an , und alle �eineTheile�indnicht
fähig, in einerleyZeit die Farbe anzunehmen, die �ie
befommen können; das i�tmit eine Ur�ache,warum
die großenTürkißze�elten�ind,ob man gleichziem-
lich großeStücke Stein in den Gruben bekömmkt.

Man mußdergleichen großeStücke längerim Feuer
la��enals die andern, damit �ie�ichauchgegen ihr
Mittel zu , färben.

“

Eine zweyte Ur�achei�tnoch,
weil �ievon der Hikedes Feuers bisweilen an ver=

�chiedenenOrten Ri��ebekommen. Man würdeder

“Gefahr,Ri��ezubekommen,ebenfalsdie Steine aus-

�eßen, die im Feuer am be�tengerathen�ind,wenn
man�iezu gählingin die kalte tuft brächte, es wäre

fa�tnôthig,�iemit eben der Vor�ichtigkeitabkühlen
zula��en,mit der man �ieerhißthat , inde��eni�tes

|

D 5 genug
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“genug, wenn man, wie zu Simoregewöhnlichwar;
hei��eA�chein die Muffel wirft, damit dieTürkiße
zu bedecfen,ehemandie Muffel aus dem Feuer nimmt,

“und �ieunter die�erMuffel abkühlenläßt.
L Die Stücke die�esGe�teinshabenbisweilen ei

nèn Fehler , den man ihnen‘von außennichtan�ieht;
Sie werden gleich�amin ver�chiedeneTheile durch
Qwoi�chenräumchenabge�ondert,die zwar Élein�ind,
in denen aber docheine �chwarzeMaterie einigermaßen
erhabeneFiguren macht. Die�erFehler wird vielz

leichtfür einen Naturfor�chereine merklicheSelt�am-
feit �eyn.Die �chwarzeMaterie nimmt gewi��eor=

dentlicheGe�taltenan „die ih mit nichts be��er,als
mit den kleinenSternchen zu vergleichenweiß,von

denen man cinen gewi��endamit bezeichnetenStein
nennt, (13, 14 F.) nur �indder Tüúrkißeihrenicht �o
ordentlichund habeneinigeDicke. Fch be�ißeStü-=

en Ge�tein,wo die�e�chwarzeMaterie kleine Pilan-
zen nochnicht von der tänge-des zwölftènTheils ei=

nes Zolles bildet, deren Ae�tchennichts de�toweniger
alle ordenttich gezeichnet�ind.(1, 12 F.) Unter den

Sternen �indeinigenochkleiner und einandernäher,
als die andern. Ju andern Steinen i�tdie �chroarze
Schicht zärter,�ienimmt keine ordentlicheFigur an,

verderbt aber nichts de�towenigerden Türkis.
Es i�t naturlich zu for�chen,warum das Feuer

dem Türkisge�teineeine blaue Farbe giebt, und man

wird ohneZweifelvermuthen, daßwir nicht erman-

geln‘werden ,
eine Erklärungdavon anzugeben.

Wir thun die�esde�tolieber, weil wir nicht nôthig
haben,zu �ehrver�te>tenUr�achenun�ereZuflucht
zu nehmen, wir dürfenfa�tnichtsauf die Rechnung

/
|

un-
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unempfindlichkleiner Theilchen-�chreiben, die öfters
die Ur�acheanzugeben,in der Naturlehre�onothz
wendig �ind,und die dochder Einbildungsfraftallee
mal �o�chwerzu begreifenfallen. Als wir die Ma-

 teríe des Türkißesbe�chriebenhaben, wie �ieaus der

Grube fommét,habenwir nichts von ver�chiedenen
Tüpfelchen,Adern, und kleinen Streifen ge�agt,
mit welchenman �iedurch�äetfindet, man mag �ie
zerbrechenwo man will; wir hatten.damals nichtnz

thig die�eszu erwähnen.Die�ePunkte, die�eAdern,
die�eStreifen, haben eine Farbe, �oaufs �chwarze
ziehet; Aber die Auflö�ungder Schwierigkeitfömmét

darauf an, daßes eín blaulichtesSchwarzei�t,wie
das tiefeBlau , wenn es �ehrdicke aufgetragenwor-

den. Die blaue Farbe fällt in die Augen, an den

Oertern, wo die Schichten�ehrdúnne �ind;weni

man die fa�tun�ichtbarenFädenmit dem Vergröße-
rungsgla�ebetrachtet,�o�ehen.�ieblau aus: Dere
gleichenPunkte und: Adern , machen �ozu reden,
Zellenaus, die mit der Materie aùgefúllt�ind,�o
den Türkis zu färben, ge�chi>ti�t;ich hielt�ogar
einige fürkleine Zellender Knochen,die an �tatdes

zu Steine werdenden Safts , mit der blaulichten
Materie erfülltworden, Was hat man al�onochzu
thun, um den Steîn durch und durch blau zu ma-
chen? Mandarf es nur dahin bringen, daßihn eiz
ne fließigeMaterie überall durchdringet,die ohne
�einekfleine�tenTheilein Unordnungzu bringen, die
blaue Materie �ofichin der Zelle befindet,aufló�et,
zertreibet, und durch den ganzen Stein austheilet,
Die�esAufló�ungsmittelift das Feuer. Manla��e
es �ichnicht be�remden,daßih das Feuer M

ein
:

ittel
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Miëttelan�ehe;die Farbenaufzulö�en,da man zu
die�erAb�ichtordentlichwä��erichteoder ölichteFeuch-
tigkeitenbraucht. Die ver�chiedenenFarben, �odie

Flammeannimmt, bewei�engenug�am,daß �iedie�el-
ben auflö�et.Wenn man �ieht,daß die Flamme
von Holze, oder einer andernMaterie�omit Grün-

�pangemachti�t,�ogrün i�t,als das Wa��er, da-

mit die�eMaterie aufgelö�tworden, warum wollte

man nícht�agen, daß das Feuer�ieebenfalsmit

auflö�et.Eine grünneFlamme �icherzu haben,
darf man nur ein Stück Papier mit Grün�panbe-

�treichen, oder, wenn man lieber will, den�elbenzu
einem feinenPulver gerieben,darauf �treuen,und

es alsdenn anzünden. Wenn man, na< Hr. Ma--
riottens Anmerkung, ein Pak von dem, was um

die Ränder der Hüteherumabge�chnittenwird, ins

Feuer wirft , wird man anfänglicheine weißeFlam-
me, und nachgehendsver�chiedene�chöneblaue,grú-
ne und violetteneFarben�ehen,Die Flammehat
anfänglichnur die Farbe des“Zeuges, -daraus die

Hüte gemachtwerden , die�esdauert nicht lange, die
“

Flammen von andern Farben,fommen von der Ver-

mi�chungdes Grün�panesmit den andern Materien,
die man braucht, die Hütezu färben.

|

Wir kônnen al�oebenfalsbegreifen, daßdas

Feuer , �odenStein bis zum glüendurchdringet,die

Matcerie,�o�ichin den Zellenbefindet,vertreibet oder

aufló�et, es nimmt �iedurchdie ver�chiedenenWege,
“durchdie es gehet, mit �ich, und läßtüberall welche
zurüf , �owird das, was in kleinen ziemlichdien

Klumpenbey�ammenwar, durch den ganzenStein
_ gusgeßheilet.Mandarf nichtbefürchten, als ob die

ES Menge
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Menge blauer Materie, die in den Zellen enthalten
i�, nicht zureichenwürde,den ganzen Stein zu fär-

ben. Es i�ter�taunlich,wie �ichdie Farben aus-

breiten la��en,und-wie weit �iekönnen zertheiletwer-

den , und dochnochempfindlichbleiben. Boyle in

�einerSchrift von der wrounderbaren Supbrilitär
der Ausdün�tungen,hat eine �innreicheRechnung

“

darüber ange�tellt.“Erfindet, dàß.ein Gran Kupfs-
feracht und zwänzigtkau�endfünfhundertund dreyund

vierzigGran Wa��erblaufärbenkann, oder welches
ohngefehreben darauf hinaus läuft , daß er �ich
durch einen Raum voll Wa��er, der (256806) zwey
hundert�ehsund funfzigtau�end,achthundertund

�ehsmal größeri�t,als ver Raum, den der Gran

Kupffer einnimmt, ausbreitenkan. 16

Javielleicht würde �ichder Türkis wenigerfär-
ben, wenn �icheine größereMenge von Farbenma-
terie in dem Ge�teinebefände,oder wenn �iedarin:
nen größereZellenausfüllete.

-

Wir haben ge�agt,
daß ein mit ciner gewi��enFarbe be�trichenesoder

mit dem�elbenFärbenpulverbe�treuetesPapier eine

“Flammevon die�erFarbe giebt, Aber wenn mat
die Farbe zu di>e aufgetragenhat, oder wenn man
von dem Pulver einer Erb�egroßiù ein Papier zu-
�ammenpat, wird die Flamme nie einige Farbe
bekommen. Eben �ohat �ie�ichnie gefärbt,wenn

icheinen großenKlumpenvon der Farbe auf bren-
nend Holzgeworfenhabe, und �iehat �ichallemal
gefärbt, wenn ih Pulver darauf ge�treuethabe.
Das Feuer, welches das Pulver auflö�enund mit

fortführenkann, vermag nichtsgegen einen größern
Klumpen, eben �owie die Flamme einer Kerzege-

30ge-
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zogenen Silberdrat \{melzet , aber einem größern
Klumpeneben die�esMetalls nichtsthut,

Wir wollen das, was wir von der blauen Ma-

teriege�agthaben,noch durch einige Anmerkungen
unter�tüßen. Jch habe ver�chiedeneStücke rohen
Türkisgenommen ; einige hattenver�chiedeneTüpfel-
chen und Adern, o mit blaulichterMaterie erfüllt

waren, in andern �aheman fa�tgar keine. Jch ha-
be die�ever�chiedeneStücke ins Feuer gebracht,und

allezeitbemerkt , daß die, �odie mei�tengefärbten
Tüpfelchenhatten, eine �chönereFarbe bekamen;�ie
hatten einen grö��ernVorrath färbenderMaterie in

�ich.Jh habeauch bemerkt,daß gewi��eStücke,
an denen man fein Tüpfelchen�abe,und die ver-

muthlich auch inwendigwenighatten, ich habe be-

merkt, �ageich, daß die�eStücke Stein auch nicht
einmal einen �chwachenblauen Glanz angenommen

haben,welches�ichzu dem volllommen wohl�chickt,
was man uns-von Simore von der ver�chiedenen
Be�chaffenheitdes Ge�teinesgemeldethat. Die, �o
man für die be�tenerkannte, hatten eine graulichte
Farbe, das- Weißeher�chtein ihnenweniger, als in
den andern. Viel dunkelblaue Tüpfelchen�onahe
bey�ammen�tehn, machteneine graue Farbe aus,
die ins blaulichtefällt, Un�ereTuchedie wir ei�en-
grau (gris de fer) nennen ,- weil �ieeine graue Far-
be haben, die ins blaulichte fällt, werden durch eine

Vermi�chungblauer und weißerWolle gemacht: ein

{chrdunkles Blau könnte �ogar eine Farbe hervor-
bringen, die derjenigen�oman gris de More nennet;,

__ nahe fâme,
|

;

Ich
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Jch habe nichtnur angemerkt, daß unter verz
_

�chiedenenStücken , ‘diejenigendie �chön�te“blaue

Farbe bekommen,�odie méi�tendunkelblaue Adern
und ‘Tüpfelchenhatten, ich habeüber dießauchbe-
funden, daßdie Oerter �oum dieAdern oder blauen
Tüpfelchénnahéherum waren, �ichmehr färbten,

- als’ die”eùtferntenGegenden,“Man konnte ‘die�es
leichtebeobaclten, indem man, ehe der Stein ins

Feuer gebrachtwurde,etliche Adern oder Tüpfelchen
merkte, die ketintlicher, als die andern waren, Jch
habe inde��enauh Steine angetroffen,an. denen nur

wenig blaue Tüpfelchenin die Augenfielen, und die

dôcheinéziemlichgute Farbe bekamen , aber daraus

folgt nur“ déèrSchluß,daßdie färbendeMaterie in
kleinere Stückchenzertheiltwäre,

:
Die Farbe der Adern -oder Tüpfelchen, bleibe

ordentlichtiefer, als an andern Orten, daherfömmt
es d�ters,‘daßun�ere-Túrkißenicht durch und dur
éinerleyFarbehaben,Man“ trifft vér�chiedene, die
‘verarbeitetworden an, wo �ichdie Adern und Tüpfel-
chen durch die Ver�chiedenheitder Schattirungun«

ter�cheidenla��en,woraus folgt, daß das be�teGes

�teindasjenige i, wo die färbende Materie in

�ehrkleitie und nahebey�ammen�tehendeTüpfelchen
zertheilti�t,“Man �iehtunterde��endie�eAdern in
den’ Túrkißenfür keine Fehleran, wenn ihr tiche
dadurch!feinen Schadenleidet, man hat �ie�ogar
gerne in den Túrkißenaus der alten Grube;aber
die Steine �ozu �tarkeTüpfelchenoder Adernhaben,
befommenbisweilen ein �chlechtesLicht,ihreDber«

flächei�tmit ver�chiedenenUngleichheitenund kleinen

Höhlungenerfüllt,dieZellen�odurchdie blaue Farbe
ein-
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eingenommenwaren , �indleer wenn man den Stein
aus dem Feuernimmt , �iemachende�tomerklichere
Höhlungen,je mehr �ieMaterie enthielten.

Boccone hat die Veränderungder Farbe,�odas

_ Túrkisge�teinim Feuer leidet, nichts anders, als

einer Art von Vergla�ung(vitrification) zu�chreiben
wollen, aber er hattees: ohneZweifelnicht ver�ucht,

daß oft eine Wärme die viel zu �chwachi�t,die�e
Materie ‘in Glas: zu verwandeln , ihr eine blaue

Schattirung giebt, Seine Gedanken zu be�tätigen,
erzehlter, daß-in Sicilien einigeKalk�teineeine

blaue Farbe beymCalciniren bekommen, Die�e

Begebenheit, ob �iezwar nichtsfür ihnbeweißt,i�t
doch merkwürdig, man leent daraus, -daßver�chie-
dene gemeine Steine, wie un�erTürkis,von einer
blauen Materie können durchdrungen�eyn.
Die Materie, �oun�ereTürkißefärbt,befindet
�ihallem An�ehennach in Menge um Simore,
Wir habendaherCry�tallevon einer {hödnenblauen

Farbebekommen, wenn �iedurch�ichtigerwären,könte
man �íezu den Saphirenrechnen, vielleicht�ind�ie
von der Natur des Steines, den eben der Boccone
ein zu�ammengeflo��enesblaues �teinichtes
VOe�enaus Tyrol nennet.

|

Er vergleicht�eine
Ge�talemit derjenigen,�oStücken Wein�teinsha-
ben, welches�ihauch zu un�ernCry�tallen�chi>t.

Er �e6thinzu, einigeKaufleutegäben�iefür Türs-

fißeaus. Man'hat un�ereCry�talleuns auch dafür
verfaufen wollen , aber der mußein �ehrgeringer

Kenner �eyn, der �ich�obetrügenläßt,
Uebrigens giebt das Feuerdem Türkisge�teine

nichtnur �eineFarbe, �ondernauh mehrHärte,ze| ey
#
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fey nun, daßdie färbendèMaterie ver�chiedenezuvor
leere Zroi�chenräumchenausfüllt, oder daßdas Feuer
eine úberflüßigeFeuchtigkeitwegtreibet,�odie Theil-
chèndes Steines zubokvon einander entfernt hielt,
oder endlich, daßdas Feuer etwas “dazu‘thut,wie
män weiß,daßes ver�chiedenenMätetien was dazu

thut. Wenig�tensi�das gewiß,daß das Türkis-

ge�teine,'�onoch nicht im Feuergewe�en,weither
(plus tendre) i�t,als'dasjenige,das �origefärbt
worden. Wenn man zwèyerlèy�olcheStücken añ

einandér'veibet,machtdet gefärbteStein tiefeFur-
chen in dem andern, welcherdergleichengegen dem

er�tenzu thu, nicht vermögendi�
Eine Stelle aus Gui de la ‘Bro��e,die wir im

Anfangedie�erAbhandluñgerwéhnthaben, hat uns

auf die Gedanken gebracht, mit der Materie des ge-
grabenenEinhorns, oder wenig�tensmit der Mateé

rie, die ordentlichdafür verkauftwird, Ver�uche
anzu�tellen.Diejenige, der wir uns bedienten,

war viel weicher, als das Türkisge�tein,�iewar

auch weißer, hattefa�tgar keine Adern , oder kleiné

blaue Túpfelcheñ,�olcherge�talthat ihr auch das

Feuer feine mèrflihe blaue Farbegegeben, föndern
nur ihreHärteverméßhre&, i

Die blaué Materie,�o�ichiñ-den Zellendes

 Túrkisge�teinésbefiñdét,und nahgehends den gan-
en Scein färbet, i�töhneZiveifeleine minerali�ché
taterie, aber i�tes wohleinè eiñfäheminerali�ché

Maéérie,wié. ¿. (cálbor),dderdie Máterie daraus

man ta�urfarbemiacht, uñd Zafferà, damit man

dém Porcellane‘und’Délftérguté(fayence) die {dn-
�éblaueFarbégiebr? oder i�tes eínémetalli�che
ePBDand, C Mats
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Macerie 2 Mit die�er‘Unter�uchungi, ichniché
fönnen zur Richtigkeitfommenz Es hat mir inde�-
�enge�chienen,als ob die Macerie, �oun�ereTür-
fi��efärbet„von der,�odie Per�iani�chenfärbt, un-
ter�chiedenwäre,

Wenn man in un�ernSünfiaberawerkan,vot
neuem arbeitete,und auf die Natur des Erdreichs,
�odaherumi�, aufmerk�amwäre,würdeman.viel-

leichtentdeen, woherdie- minerali�cheMaterie ktâ-

me„die die�echóneblaue Farbe giebt, und die Un-

fo�ten, �oman darauf wendenmüßte,könntenleicht
durchdie�eEutdefunger�etwerden, Deut�chland
weiß aus den BergwerkenVortheil zu ziehen,die

Zafferaund A�urgeben, und die Bergwerkevon

eben die�en,Materien, �o�ichbeySainte Marir im

El�aßbefindenj �ind‘ebenfalsho Frankreichnicht
unnúße..-

___ Ichmuthma��etéanfangs,un�ereTúrki��efön
ten vielleicht hre Farbe vom Kupferhaben.Die-
�esMetall kann blau und grúnfärben,es machtdie

Solution vom Silber blaulicht,und färbtvermuth-
lichdie Smaragden. GlaubwürdigeSchrift�teller

ver�ichern, daß die Smaragden:braune Streifen
einer füpferichtenMaterie zurückla��en, wenn man

�ieaufdem Probier�teine�treicht.- Die�erVer�uch
hat mir inde��ennie mit den Smaragdengelingen

wollen, und ich habeihn ebenfalsvergebens
n

mic
den Túrki��enunternommen,

:

Aber ich habege�ehen,daßman dieA banun-
�ererTúrki��eerhöhenkann, wie man die Farbeder
Corallenerhdhet; Von allenauflö�endenMaterien,
�on gebraucht,- habeich di�tillirxcenWeineßigfa�ten‘be�ten
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be�tenbefunden.«Wenn man in dergleichenWein-
eßigein Stücke Türkis, das etwas dicke i�t,hinein-
legt, �owerden�eine.Eckenin zwey bis drey Stun-

den.weiß,undin zween bis dreyTagenbekömmt�ein
Obercheil, und fa�tauch das Junere des Steins,
eben die�eFarbe. Der-Eßiggreiftauchden Stein
ein wenig an, indem er die Farbe wegnimmt , es

bedecft den Stein allezeiteine Art von weißemSchau-
me , �oaus den abgeló�etenTheilchenbe�tehet,Citro--

nen�aftgreiftebenfalsdergleichenSteine an, aber er

{wächt nur ihre Farbe , und was �ichunter der

Art vom Schaume, davon wir geredet haben,befin-
det, i�tblau, wenn der Stein in dergleichenSaft
gelegtworden. i

:

Agvafortund Agvaregis�indnichtge�chicft, die

Farbe aus un�ernTürki��enzu ziehen, �ielö�endie

ganze Sub�tanzdes Steines �ehrge�chwindauf,
aber �iegebenuns eine Art an die Hand, die Per-
�i�chenTürki��evon den Franzö�i�chenzu unter�chei-
den, Agqvafortwirkt nichtauf die Per�i�chen, wor-

aus folgt, daßdie�ebeydenSteine, �oähnlich�ie
dem ‘An�ehen�ind,gleichwoleine ganz ver�chiedene
Matur haben. Man würde inde��enmit Unrecht
eine Folge daraus ziehen, die nicht zum Vortheile
der un�rigenwäre,und �iefürweichererflärte. Denn

wenn das Agvafortgleich�oviel Gewalt úber das
Ei�enhat , �overmag es doh nichts gegen das

Wachs.
|

if
|

Aqyvaregiswirkt auch auf ver�chiedeneArt in bey»>
derley Steinen; es löô�etdie un�rigengänzlichauf,
und verwandelt diePer�i�chenin eineMa��e,�oweiß-
lichter, als der Türkis , aber deßwegennochnicht

M
C2

|

aller
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aller blauen Farbeberaubt i�t. Sollte wohl unter

der Farbe der Per�i�chènGold ‘�tecken?Wenig�tens
folgtdaraus , daß �icheine Materie darunter befin-
det, die vom Agvaregisangegriffén‘wird,aber daß
da��elbenichtanders gegen den Türkis wirkén kann,
als gegen éineMaße von Metall, �oaus Gold und
Silber vermi�chti�. RA

7

fl

M48

Ueberhaupthabendie�eSteïne einen be�ondern
Mangel, nemlich,daßohneein andersAuflö�ungs-
mittel, bloßdurchdie Längeder Zeit threFarbe �ich
verändert, Nach und nachfängt \ièan ins Grúne

zu fallen,�iewird alsdenn grünlicht,und endlichivöl-
lig grün, an �attdaßdie Farbe der andern Edelge-
�teineunveränderlichi�t.Wenn die Türki��egrün
gervordèn�ind, habén�iegär keinen Werth mehr,
man hät�ichnicht vereinigt, �iemit die�ergrünen
Farbe zu �chäßen.Wenn das Blaué un�ererSteine

dauerhafterwäre, áls bey den Per�i�chen,wié Ber-

guin behauptet,�dwürde thnendie�eseinen Vorzug
geben, Aber man kann davon durch Erfahrungen
\chwerlichver�ichert�eyn, es gehörenviel Jahre da-

zuz inde��en�cheintes , daßdie Per�i�chenmehrge-

neigt �ind,grünzu werden. Wenn das Blaue
‘von un�ernTürki��enim de�tillirtenWeineßigweiß
wird, �owird es beyden Per�i�chengrünlich.

_Manhat ver�chiedèneMittel ver�ucht,die blaue

Farbe denen wieder zugeben, �o�ieverlohrenhatten;
aber mit �chlechtemFortgange: Das be�teMittel i�t
tine zarte Schale von dem Steine abzu�chleifen, und

ihn’von neuem zu poliren, Die Veränderung der

Farbe fängtauf der Oberflächean, die den Wirkun-

gen der luft am- mei�tenausge�eßti�tzo} BEEN| i

rúne
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Grüne nicht tief hinein, alsdenn kann man dem

Steine �eineer�teSchönheitwiedergeben,indem
«man ihn nur um was weniges kleiner macht, Die

mei�tenandern Mittel, �ovon ver�chiedenenSchrift-
�tellernvorge�chlagenwerden

„ �ind'ge�chi>ter,

/

die

grüneFarbe des Tüúrki��esin ein bla��esBlau zu ver=

-wandeln , als ihm �eineer�teSchönheitwieder zu

geben. Jch-habe z. E. wie einigelehren, ein Stü-

ée Per�i�chenTürkis, das grün gewordenwar , ín

Agvafort gethan, Jn 24 Stunden war das Grüne

ver�chwunden, aber \tatt de��enein �o�chwachesBlau

gekommen,daßder Türkis eben �owenig blau, als

grún,werthwar. |

|

Wir wollen den Türki��enwegen der Kräfte, �o
man ihnen zu�chreibt,keinen Werth beylegen, ob wir

wohlviel �ehr�chöneSachen fagenfdnnten,weñ wir al

les anführenwollen,was �on�t�ehran�ehnlicheSchrift-
f�tellerdavonerzählen,„Sie ver�ichern,daßder Túr=

kis!das Unglückauf�ichziehe,das �einemBe�ißerbe-

gegnen �ollce.WBoechius glaubt, einen �ehrüberz
zeugendenBeweis davon anzuführen:Sein Pferd
fiel von einer Höhein eînen hohlenWeg; �einTürkis
zer�prang2 Welch ein Wunder füreinen �oweichen
Scein ! ihm �elb�tbegegnetekein Uebels. VWOorm

behauptet,daßein Türkisihm eben dergleichenBey-
�tandgelei�tethat, und daß�eineBegebenheitmit des

Boechius �einer-#oviel Aehnlicheshat, daßer �ich
nicht uuter�tehet�iezu. erzählen,aus Furcht, man

möchteihm Schuldgeben

,

er habe�ieabge�chrieben.
Man-wúrde vielleichtlachen,wenn wir hinzu�ebten,
daßdie�erStein �ichfür Verehlichtenicht chit,

|

daßex an ihren FingernIPRG,ja daßer durch
i

7 die



Ww Antterkungenúber die

“dieVevänderung�einerFarbe alle Veränderungen
und Bewegungenbemerkt, die in dem Leibe ‘desjeni-
gen vorgehen, der ihn trägt, und daßer aus die�er
Ur�achekeinen Plab unter den Edelge�teinenfindet,

die zum Pube‘desFrauenzimmersdienen, daß
er �ichnur in eínem gewi��enAlter für �ie�chickt.
Solche Mährchen�indgenug widerlegt,wenn man

�ieerzählt,vielleicht�ollteman nichteinmal die�eArt
vonn Widerlegunggebrauchthaben.

ErklärungderFiguren.
DieI. Fiz. �telltein Séielcines großenZahns

vor,�oman �eitkurzen aus den Gruben um Simo-

re herumgebrachthat.
aaa bb, i�tdas, was mit demHâutchenüberzo-

geni�;
9

"Ecc bezeichnetden Ort,wo das Hütitën�ichen-

dheund die �teinigteund
minerali�cheMateriean«

ängt.

‘ddd, eee, i die Gangart,worinnen der Zahn
bricht,

AA

‘ee der Ort, wo der Zahnzerbrocheni�t,
f Die Gangart.

Die Il. Fit,i�teben der Zahn, von der andern
Seite betrachtét,

geg was mit dem Häutchenbedet¡(48
hh, ü, wo er gebrocheni�t,undvas die Gang-

art einnimmt.

ia
k �indFiguren„|diePflänzchenähnlich

ehen.

Die
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Túrfkisgrübenin Franfreih. 39
“Die Ul Fig. i�einfleinerZahn,vônberer�ten

Art, �dvonder Seite,1poerde�chehVidsnur das’

Hâutchen-zeigt, |

ggqqq ind die vier!Erhöhungendie�ees Zahns.
Die IL Ficg.-i�tTbên die�erZahn!‘umgekehrt,quidvon der Seite ange�ehen,wo er an der Kinnlade

hing, Sr hat wenigminerali�cheMaáterie,
reer Die ‘vieAGIR710 die Nervenhinein-

dieigen,
Die V. Fig. if aucholifleinex’Zahnvon der

vòrhergeßckden"At," wn vier (Etpohungenasaber �pibiger�ind, offt

Die Fig. VI. �indvon ‘einemfentKühnelis
zöeyteiiArt, vôn zwö'ver�chiedenenSeitenge�ehen,

e, t, �ind�einebépden'MGHngengs
iù dië Höhlungen,ws ér anfängt.

Die Vi. Fig. if ein Kegelförmigergebn,
2

x:

c

bas
toh,wo der Nervenhineingeht.

|

Dié VITI Fig. e�nStücTürkisgé�teiit,wodie

‘Sbbichtènoder Blätter,aus denen er be�tehet,auf der
_

Obérfläthéer�cheinen,ihreRichtungif geradelinicht.
Die Vill, Fig. i�teiñSUE,dodie Schichtenvélleñfötmig�ind:

h

Die X, Fig. eín Stú, wo Laaredicsund �enf
rechteSchichteneinändesdurchkreuzen,undo die�e
Schichten runde Röhrchenausmachen.

Auf der KI. Fig. bezeichnendie Striche undTüp-
felchendie Stellung der‘warzenoder dunkelblauen
‘Ader und Túpfelchéti, „diéwir als-die Vorrathsbe-
hältni��eder färbendenMaterie ange�ehenhaben.

Die X11, Fig. i�tein flein Theilchenvou die�en
Stúckevergrö��ert.

|

C4 Jn



40 “Anmerkungenüber die

Junder X1[L Fig.�indzweyStüce, nu. p von

einander-abge�ondert, zwi�chenwelcheneine {wärz-
lichteMaterie, wie kleine Sternchen bildete.

Die X1111.-Fie, i�tdas Stücke y nah dem Ver-
grö��erungsgla�e-abgezeichnet, die Sternchenkenntliz
cherzu:zeigen

|

Die XV, Fier. i�tein Stúc Ge�tein,wo die

�chwarzeMaterie ein Pflänzchenvor�tellt.
Auf der XV. Fiz. wird eben die�esPflänzchen

be�ondersvorge�tellte |

Die XVILFigr.-i�t-derZahn, den Herrvon Ju�-
�ieuzu tion abzeichnenla��en,

Ul i�t-derZahn j

mm, nn die Materie des Túrki��es,�ohier viela
leichtein Theilvon der Kinnlade |,

Die XVIII. Fig. Eben die�erZahn von einer
andern Seite betrachtet, n

|

pp der fnochigteTheile (2

49

‘Dex Maaß�tahgehörtzu den XVII. und XVII.

Figuren, } tbr

|

MRE,

1

Die XVII. Fig. Der Ofen , worinnendie Türz
Li��egefärbet, werden per�pectivi�ch- vorge�tellt.

A Die Oefnung,wodurh man die Materie hins
ein thut. E LE,

B, B_Wo die Platte oder der Boden des Ofens
anfängt.

|

|

CC Die Wölbung, |

|

D Die Oeffnung,wodurchman Hoh hineinthut.
E Eine Arc von Fen�ter,wodur< man in den

“

Ofen�ieht,und das allzuwider�pen�tigeGe�teinhinz
ein thut.

Die
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Türkisgrubeniù Frankreich.-4x
Die XX. Figz. Dev: Durch�chnitéeben die�es

Ofens.
'

F Seine Oeffnung.
GG Die Platée.
FH Der Ort, wo �ieaufhört.

|

Tl Ein kleinerSims, dec die Flammenôthiget,
fichzu erhebon. TG «HO A 20

____K Der Ort, wo man das Holzhîineinthut.
Die XX1, Ficg, Der Pantoffel, in den man das

Ge�teinthut. “s,

Die XXII. Fiez,Die Gabel, �odienet, die Pan-
coffelnin den Ofenzu �chiebenund heraus zuziehen.

Die XXII1, Fit. eine fleineSchaufel, damit man

fleine Stückchenaus den Muffeln nimmt, um: zu
unter�uchen,ob ‘�ie�ichgefärbet

MiTtdte
3

 DaAeN,"1

|

A

4



42 Chytni�che-Theotiè
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IL rem Cn.

‘Chymi�cheThè�e
Von demFärbenderZeugeLOI OOOEEEERE ANE

A

von HerrnHellot.”fui

dusdem1740 JahrederAbhandlungenderpari�i�chen
j

|

Afademie,den25 Jun. 17490;

$; i�bekannt,daß�ichbieKun�tzu:färbenin
den Händenver�chiedenerArbeitsleute be-

" findet, und daßin den vornehm�tenStäd-

ten FrankreichsFarben �ind,die nur �chlechtfärben

(teindre en petit teint),
i

die gut färbendúrfen
(teindre en bon teint)z-nbdaßvondeneinen gewi�-
�eMaterialiendürfengebrauchtwerden;diedenandern

E
erlaubt�ind.Zérr Colbert, den Frankreich

die Einri chtung�einervornehm�tenMänufacturen
�chuldigif ; hatdie�eVor�ichtigkeitfürüdthiggehal-
fet DieVor�chrift,#0�einenNainen führt,und

ifs herausgekommen,i�teine langeZeit beobachtet
iorden, und währendder�elben-hatdie franzö�i�che
Handlungmit den Auswärtigen,was die Zeuge be-

(eiffé,nicht das gering�tevon ihrenVorzügenverloh-
ren. Endlichaber haben�ich�ovielMisbräuche,es

�eynun beyVerfertigungoder beymFärben der Zeu-

geeinge�chlichen,daßdie NachbarnFrankreichs�ich

die�er



am

“vondemnFärbender Zeuge. 43

‘die�erGelegenheitbediênt,und eine vortheilhafte
“Handlungnah Fralien, nachder Levante und ander-

werts hin angelegthaben, wohin ihre Waaren �on�t
wegen des An�ehens,in dem diefranzö�i�chen�tunden,
nicht kommen durften. Sie würden �olcherge�taltun-

�ereHandlungmit Fremdenvölligniedergerichtetha-
ben, wo die Regierungdie�emVerlu�teder öffentli-

-

chenEinkünfte nichtzuvor gekommenwäre. Es. i�k
eiñe �charfeBeobachtungder vormaligenVor�chrif
‘ten anbefohlenworden, und man hat neue Einrich-
tungen gemacht,denUebelnabzuhelfen,die man nicht
voraus ge�ehenhatte.“ EinigeArtikel der Verord-

nung von 1669, �onur die Farben betrafen,�chienen
�chwerzu beobachten,und die Arbeiter fanden allezeit
wahr�cheinlicheUr�achen,�iebey Seite zu �eßen
Man '‘glaubte-deswegen, es �eynöthig,ver�chiedene
Ver�uchezu wiederholen, die man das. er�temalzum
Grunde der�elbengelegthatte, “Man wollte �ich
auch“von der Dauerhaftigkeit‘der: �eitdem neuent-

decktenFarben ver�ichern,und das Mittel finden,�ie
“in wollen, leinen ,*baumwollen und �eidenZeug auf

einerley ‘Art“zubringen.
1

„Der Kün�tlerder ordentlichnur mit den Häân-
den, und wie er es gewohntei�t,arbeitet, war nicht ge-

chit, diefeAb�icht‘der Regierungzu erreichen:

Män brauchte einenNaturfor�cher, ‘der �owohlar-

beiten als überlegenkonnte, und hoffteihn in die�er
Ge�ell�chaftzu finden,deren Bemühung�owohl auf
die Verbe��erungder Kün�te,als 'auf die Entdeckun-
gen in Wi��en�chaften,abzielet, Herr du Fay ward.
erwählt,

|

m



M Chymi�cheTheorie
-

Er hat acht Fahre zu die�erArbeit angewandt,
und �eitdem �echstenbe�aßer eine-Sammlung�iche-
rer Erfahrungen,die voli�tändiggenug war , daraus

die vornehm�tenArtikel einer neuen- Verordnung; -�o
im Fenner1737 er�chien,herzuleiten. }

IHirf

Alles, was den ‘Arbeiterzwingt, alles-,was auf
eine Zeitlang �einentäglichenGewinn vermindert,
auf den er die Hoffnung, jählingreich:zu werden,
gründet,erregt �eineKlagen. Entweder er will,
oder er fann es nichtver�tehen,daßdasjeniae, was

‘die�enReichthumeine kurzeZeit zurückhält, ihm �ol-
chennacheiner geringenAnzahlFahre de�to�icherer
ver�chafe.Daher hat die neue Verordnung viel

Wider�eßungund Klagen bey einigenArbeitern ver-

_urfacht. Die Regierunghat nicht für gut befunden,
durch ihr An�ehendie Ausübungdes Befohlnen, oh-
ne Ab�ichtauf die�eWider�prüchezu erhalten. Sie

hat ihrer Liebe zur Billigkeitfür gemäßgehalten,
nochmals zu unter�uchen,wie weit die�eKlagenge-

gründet�ind,ob dieVer�uche,ber die man �ichbe-

\chwerté,irn Großennichtangiengen,oder wenig�tens
nichtUnko�tenerforderten, die/den:Preis der Zeuge,
�oman “nachderneuen Verordnunggefärbthätte,
ftarf vermehrenwürden. NR

Wenig Per�onenwürden im Stande gewe�en
�eyn,des Herrn du Fay Arbeit fortzu�eben,und �ie

zur ungezweifeltenSicherheit zu bringen. Aber der

Tod hat ihnan Endigungder�elbengehindert. Man

hat ohne Zweifelgar zu vortheilhaftvon mir geur-

theilt, daßichunter die Zahlderer, �oman ihmnach-
zufolgenverordnete, könnte gewähletwerden, und

wenn ih mich ent�chlo��enhabe, zuver�uchen,wie
| weit



von detn FarbenderZeuge. 45

“_woeicich die Ab�ichtender Régiecungerfüllenkönne,
fo i�es nur in der Hoffnungauf die Beyhúlfeund

den Rath einer Ge�ell�chaftge�chehen,die michbe��er,
als eine iede andere , beydie�erArbeitanführenkann.

F< will ihr al�o’den Grundriß,den ih mir davon

gemachthabe,vorlegen,und eine Probe von der Me-
- thode,die ih in meinen Ver�uchenbeobachtet,zeigen.

Die Färbekun�kthat die Ab�icht,das Ge�ichte
durch eine Mannigfaltigkeit{öner Farben zu er-

göben.Der Färber�ucheFarben zu haben, �ofa�t.
nichts ko�ten. Die Regierungverlangt, daß�ie
dauerhaftfeyn, und die Materialien,�oman dazu
nimmt, die Zeugenichtmürber machen�ollen.Al-

�oziehtder Arbeiter die Materialien vor
, die das we-

nig�teto�ten, und �icham leichte�tenverarbeiten la�-
�en,vielleichtauch noch, dêren Farbeam wenig�ten
dauert. Die�emhat man durchdie Articfel von der

Verordnungzuvorkommenwollen,�odie Materias
lien der guten und �chlechtenFarbenbé�timmen,

Ueberhauptglaubeih, daßdas ganze un�ichtbare
Mechani�cheder Farben auf folgendeskann gebracht
roerden :

:

Die Zwi�chenräumchendesKörpers,den man

färbenwill, zu erweitern, da�elb�tTheilcheneiner

fremdenMateriehineinzu bringen,und �olchedarin«
nen zu behalten,das wird die ure Farbe �eyn.

FremdeMaterién nur auf die Oberflächeder

Körper,oder in Zwi�chenräumchen,die nichtdie er-

forderlicheWeite �iezu behaltenhaben, zulegen,
wird die �{lehtèoder fal�cheFarbe�eyn,weil deo

gering�teStoß die Farbentheilchen,die nicht fe�te
genug hineingedrungen�ind,ab�ondernwird.

DAE

A ur
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46 ._Ebymi�cheTheorie
Durch nachfolgendeErfahrungen werde ichzei-

gen, daßaußerder gehörigen‘WeiteszderZwi�chen-
räumcheneines Körpers, den man färbenwill, auch
“nocherfordert wird, daßdie�eKörper mit einer Art

Leim úberzogen�ind,den das Regenwa��erund die
Sonnen�trahlennichtverändern können,und daßman

genöthigti�, zarte und grobeTheileder Farben von

ver�chiedenenGraden zuzugeben,von denen die er�tern
die gute, und die lebtern die �chlechteFarbe geben
werden, Was ich hiervoraus�eße,wird, meinen-

Gedanken nach, in gegenwärtigerAbhandlung,und

deyen,�onochfolgen�ollen,erwie�enwerden,

Von der blauen Farbe.
___ Das Blaue i�teinevon den fünfFarben , �odie

Färberur�prünglichenennen, weil �ieder Grund

vonallen denen �ind,�oman auf die Zeugebringen
kann, fiemögen�eyn,von was für einer Art �iewol-

len, Es i�auch die Farbe, �oam �chwer�tenzu be-

reiten �cheint.Außerdaß�ie�elb�tallein auf Wolle,
Seinen, Baumwolle und Seide gebrachtwird, dient

�ieauch,zu�ammenge�eßteFarben zu machen,wiedie

ver�chiedenenArten von Grün �ind,wenn man Gelb,
oder die Purpur - und Violetfarben, wenn man roth
dazu �eßt,die Oliven und andere mättere Farben,
wenn man �ichder Materialien bedient,die das Falbe
und Schwarze machen,

|

Die um�tändlicheErzählungvon allem, was

die Ausúbunghiebey betrifft, gehdrenfür den Färber,
und es wird in die�erAbhandlungnichtsdavon erx-

wähnt:Jh behalte�ieeinemandern Werke V0
» “e yas



von demFärbender-Zeuge. 47

das bekannt. gemachtwerden �oll,wenn es wird,für
dienlichbefundenwerden„eine voll�tändigeAbhand-
lungder Färbefun�therauszu geben. |

Weil das Blaue, �oden. Gegen�tandgegenwär-
tigenAuf�aßesausmacht, eine Farbe i�t,der man

beymFärbennicht entbehrenkann, und viel Auf-=
merk�améeitbey ihrer Zubereitung erfordert, habe
ich davon diemir aufgetrageneArbeitanfangenwol=

_len, indem ich glaubte, wenn die Unter�uchung,wie

�iezubereitetwird, und was �iefürWirkungenhat, ein=
mal wohl ausgearbeitetwäre,�owúrde mir die�es
viellicht wegen: der andern färbendenMaterien geben,
deren man�ichbisherbedient hat , oder nochbedienen

möchte, �owolwas die�eeinfacheFarbe , als die vier
übrigen, die Rothe, Gelbe, Falbe und Schwarze
betrife. OE

__ Die�eFarbe, die hierniht weiterals in Ab�icht
auf ihrenNusenbeymFärbender Zeuge betrachtet
wird, i�tbishernur aus dem Pflanzenreichegenom-

men worden , und es �cheinetnicht, daßman beydie-

�erKun�tdie andern Arten von Blau, deren �ichdie

Mahler bedienen,gebrauchenkonne, Die�es�ind
allesmetalli�che,minerali�cheoder glasachtigeMas -

terien , die ohneihreFarbe zu verlieren, nicht in 0
kleineTheilchenzertheiletwerden können, daß�olche
in dem �alzigtenWa��erhängenblieben, welchesdie
Fibern des Stoffesder Zeuge,er mag aus dem Pflan-

zen -oder Thierreichegenommen �eyn,durchdringen
�oll, EES

|

Uns �indzwo Pflanzenbekannt,die nah einer

Zubereitungdie blaue Farbe geben. Eine i� das

Waidkraut,llaris oder Gla�tum,�oinUEAN
LM
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43  Chyiti�cheTheorie“
(tel und in der NötmandieVoueolegenannt wird,ân
welchenOrten man ‘es bauetund zubereitet. Fc
werde davon in einem ändern Auf�aßereden, weil

ih nochnicht Gelegenheitgehabthabe, es gehöriger
tnaßenzu unter�uchen,
 Dâs Andere i�tdas Anil *, �din’beydenJndien
wäch�t,und da�elb�tzubereitetund unter dem Na-
inen des Jndigo nach Europage�chi>twird,

“Bey Zubereitungdie�erlebtenPflanzehat man

die Ab�icht,die färbendeTheileder�elbenvon den úbri-

gen unnüßenabzu�ondern.Die�efärbendenTheile
ind ein wichtigerGegen�tandder Handlungbeyden

Elaibii�chenund �pani�chenColonien in Amerika,wo

man uns den mei�tenJndigoherbringt,der in Frank-
reichverbraucht wird. O�tindienliefert uns nur

�ehrwenig.
|

¿A

Die, �odas Anil bauen und zubereiten,haben
drey gemauerteTrôge,dieStufenwei�eeiner überdem

ändern �tehen.Sie füllendener�ténodér höch�tenmit

Wa��eran, und thundie Pflanzeganz, #0 wie �ie
�olcheeinge�ammlethaben, hinein, mit ihrenSten-

geln, Schalen , Blätternund Blumen. Wiedie�e
“

P�lanzenur in heißenLändern kann gezogenwerden,
�oerregt die Hibe bald eine Gährung,Das Wa��er,
darinnen die Pflanzeliegt,erhißt�ichit einigenStun-

den, wallet, verdi>t �ich,und erhälteine blaue Far-
be, �oins Violet fällt.”Wenn man nachdie�er�tar-
fen Gährungbemerkt,daßdas Wa��eralle DOEheil
* Herrn MarchantsBe�chreibunaund Abbildungdie�es

Ge�träuches�tehtin den Schriften der Akad, von 1718
114 S. der holl.Auf.

E E
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Theilchenin �ihgenommenhat, ünd nur der un-

_‘nüseLeichnamder Pflanze oben \{wimmt, öffnet
man den Hahndie�es-er�tenTroges, den man den

HBrühtrog-(la Trempoire )-nénnet,und [läßtdas

Wa��er,�omit allen fätbendenTheilchenge�chwän-
gert i�t,in den zweytennäch�tdärunterlaufen,Man

_ heißtdie�enden Kührcrog,(la Barerie)weil man

darein das Wa��ermit einer Ma�chinemit Schau=
felndurchrühret, um die allzu�ehrzer�treuetenTheil-
chen dichter zu�ammenzu bringen,und zu machen,
daß�ie�ichauf den Boden �eßen,bis das oben blei-
bende Wa��er�oklar i�, wie ‘gemeines. Alsdann

öffnetman die Hâhne,die fa�tunten an den Wänden

die�esTroges�ind,um die�esunnúseWa��erbis auf
2 oder 3 Zoll über der Flächeder ge�eßtenFarben-
théilchenablaufen zu la��en,*Nachgehendswerden

die andern Hähneam Boden die�esTrogesgéóffnet,
durch welchealler die�erFarben�aft, in den drîtten

Trog, �oder Ruherroy (le Repoloir ) heißt, her-
unter lâu�t.‘Aufdie�esBoden �ebt�ihder Jndig
von neuem urid tro>tet, indem alles Wa��er,das bey
ihm befindlich war, abdun�tet.Von da nimmt

man ihn, Klumpenoder Tafeln daraus zu machen.
Die�erSaft i�tviel reicher an ‘Farbenctheilchen,

als der Pa�teloder Vouede, und aus Ver�uchen,�o
în des Herrn du Fay Nachrichtenerzehltwerden,
erhellèt, daß ein Pfund Jndigo mehrblau liefertals
12 bis 13 Pf. des be�tenPa�tel,

|

Damit der Jndigo, wie man ihnuns aus Ame-
_ rifa chit, auf die Zeugeoder die Leinwand die fár-

benden Theilchenablege, deren der Färberbey �ei-
ner Kun�tvonnbthenhat, läßtman ihn auf ver�chie-
dene Arten, die �ichaber auf dreye bringen la��en,�i<

1. Band. _D
|
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inWa��erau�lö�en.Die�esge�chiehetmit kalten oder

mit warmen Wa��er, und man nennet �olchesCaves

d’ Inde óder Cuves de bleu. Des falten Wa��erg
bedient man �ichzu leinenen und baumwollenen Zeu-

gen,und des warmen zu wollenen,und anderen Ma-

terien, �ovon Thièrengenommen �ind.
Beydem Aufgießenkalten Wa��ersthut man

Pota�che,ungelö�chtenKalk, Kupfervitriol,Färber
rôtheund Kleyendazu.

Wennman warme Feuchtigkeitèngebraucht, �o
dient entweder Wa��eroder Urin, Veym Wa��er
thut man dürregebrannteWeinhefen(cendres gra-

velées)und ein wenigFärberröche, beymnUrin aber

‘Alaun und rohen Wein�teinzum Jndigo, Beydé
“Artenvon die�enJnfu�ionen,diezu wollenen Zeugenbe-

“e

�timmet�ind,haben eine ziemlich�tarkeWärme nô-

thig , wo man verlangt, daßdie Wolle eine fe�teFar-
be bekommen �oll,die der uft und den Probenwiders
�tchet, �oin einer auf Befehlder Regierung1733 be-

“

fannt ‘gemachtenVerórdnungvorgé�chrieben�ind.
Ich habe�elb�tdie�edrey Jn�u�ionenim kleinen

èncry�tallenenGefäßengemacht, die ich ins hellé
Tagelicht�ete,um zu �ehen,was vorgiengè,che�ich
die Jnfu�ionfärbte,d. i. ehe �ieunter dem blauen

Schaume,der oben�chwimint,grünwürde, Diez

�erUm�tandi�tunumgänglichnothwendig,und ohne
�elbigenwürdeder Zeugkeinegute Farbebekommen,
�ondérn�eineFarbebeyden gering�tenProbengänz-
lichverlieren

Ich will die falceInfu�ionbe�chreiben,weil bey
der�elben-die Veränderungenam merklich�ten�ind;
uliddas , was beyden andernge�chieht, im Bue:ivérkenichtaijer�cbiedenWeto

bA y
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“Jchhabevier Maaß (pintes)Wa��erin ein glä:
�ernGefäß gethan,das aht Maaßfaßte, -Darin-

ne habeich 3 UnzengrünenVitriolaufgelö�et,�odas
Wa��ergelbgefärbthat, Drey UnzenPota�chehaz
be i< in einer zulänglichenMenge Wa��erbe�on-
ders aufló�enla��en,und wié �olchesvôlligge�chehen
war, darinnen drey Unzenwohl kÉleingemachtenJn-
digo vôn St. Lomingo, drey Stunden langüber

-

einem �ehrgelindenFeuérdigeriren la��en.Er qvok
le darínen auf, und erhob�ichvom Bödendie�es
alfali�chènSaftes, mit dèm ex einèArt dicken
Syrup ausmachté, A

äber nó blau blieb,zum
Merkmahle,daßder Jndigónur zercheilt,nicht änzz
lichaufgelö�twar. Denn weil alle Feuchtigkeit,die
von êtivas, das áus dèm Pflanzenreihehèrkömmet,
blau gefärbetworden, dur< Zu�aßéinestrockenen
oder au�gelö�ten/ fluchtigenöder be�tändigenalfali-
�chènSalzes grünwird,�o�olltedie�esvörérwähntet
Sölutión ebenfallswiederfahren�eyn.Darumbe-
grei�tman, warum der Jndigò einm Zeugefeine
dauerha�teblaué Farbegiebt, wenn �einèFufu�ion
nicht grün i�t,Dié Au�lö�ungi�âllerdingsnicht
völlkonimen ge�chèéhen,und das Alkaliwirkt nicht,
als �ozu redêèn,ín die er�ténelementari�ehenTheil=
chen, wie z. S. bey dem Veilchen- Säfte, der eins
vollkommene Auflö�ungvon den färbêndenTheilchen
die�erBlume i�,undvomAlali beydet er�tenBes

 rührunggrünwird.

Jh habédie�endicfênblauènSaft in dieSo-
�utiónvom Vitriolgegó��en,das Meng�elnachge-
bendsmit einem Spatel wohldurcheinandergerüh-

“2
ref,
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ret, und darauf z Unzen an der {uftgelö�chtenKalk

dazugethan. Bey warmen Wetter bekommendie�e
falten Jnfu�ionenihre Farbe innerhalbdrey Stun-
den, aber wie ichdie�enVer�uchmachte, �tanddas

Thermometer4 Grad unter dem Gefrieren, und es

währte al�o4 Tage , ehedie�eJnfu�ion�ichgrün
färbte,daher ih de�tomehrZeit hatte,alle dabey
vorgehendeVerändérungenabzuwarten. Die Gäh-
cung , �oin ieder vitrioli�chenFeuchtigkeitent�teht,
in die man ein Alkaliund eine ab�orbirendeErde ge-

than hat, gieng in meinem Gefäße�olang�amvor,

‘daßnur wenigSchaum odertu�tbla�enauf der Oberz

(lâcheer�chienen,ob ih wohldas Meng�elden Tag
�iebenbis acht mál unter einander �chüttelte:
Bey iedem Schüttelnhabe i< den andern Tag
bemerft, daßdasjenige,was den er�tenTag zu Bo-

den gefallen,das Ei�endes Vitriols gewe�en,wel-
chesdas Alkalider Pora�chepraäcipitirthatte, �ichmit
dèm �aurenSa�ftezuvereinigen, Bey diefer kalten

Infu�iondes Jndigo al�o,machtman einen Tarta-

rum vitriolatum nach des Tachenius Art , an �tatt,
daßman bey der gewöhnlichenArt die�esmittlere

Salz zu verfertigen, �aurenVictriolgei�tauf ein

Alkali aus dem Pflanzenreiche,z. E, Wein�tein=
�alzoderPota�che,gießt. Hier folgtnochein Um=

�tand,der unvermerkt zur Theorie der guten Far-
be führt, ich bitte ihn in Gedankenzu behalten;

weil ich ihn in der Folge die�erAbhandlunggebrau=
chenwerde. At |

|

Nachdem das Ei�enpräcipitirti�t,�iehtman

die Erde des -Kalkes�ich�enken,Man erkennt �ié

leichtan ihrerweißenFarbe, welche�ienur alsdenn
EVE, de

i

“verliert,
A0
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- berlièrt, und eine unkentlichereannimmt, wenn die

färbendenTheilchendes Jndigo genug�ambefreyet
�ind.Endlich�e6t�ichüber die�eweißeErde der

Saft des Jndigo, �o�ichnah und. nach derge�talt
 verdünnck,daß die�eMaterie, #0 die er�tenTage

nur cinen oder zweeneZoll hoh úber den präcipi-
tirten Kalkeinnahm,�ichunvermerkt fa�tbis auf ei-

nen’ halbenZoll an die Oberflächedes ganzen flüßi-
gen We�ens‘erhebt,welches dadurh �oundurch�ich-
tig wird, daßman nichtsmehr darinnen unter�chei:

- den kann.
|

Fg

Die�eVerdúnmingdes Indigo, die in der Kälte

lang�am,bey warmen Wetter �chnellzugeht, „und

�i<im Wintex be�chleunigenläßt,wenn man der

Feuchtigkeiteine Wärme von 15 bis 18 Grad giebt,
berei�t,daß in dem Meng�elwirklich eine Gäh-
cuúngvorgehet, �odie Theilchendes Fndigoauf-
�chliéßet’,und �ieungemeinzart zertheilee. Da ihre
Oberflächen�olcherge�taltfa�tunendlich vermehrt
werden, breiten �ie�ichde�togleichförmigerdurchdie

Feuchtigkeitaus, und machen�olchedadurchge�chickt,
�ieauf das, was man zum Färbenhineintunkt , mit

der erfordertenŒinförmigkeitabzulegen. Vor
die�ervolllommenenZertheilungmacht die Infu�ion

des Jndigo nur blaueFlecfenauf die Zeuge , die�ich
óftdurchbloßeskochendesWa��erwegnehmenla��en,

Wenndie�ePräcipitationgählingeund in wenig
Stunden ge�chieht,es �eynun , daßdieLuftwarnî

genug if, oder daß man ein wenigFeuerunter das

Gefäßebringt, er�cheintaufder Oberfläche�ehrviel
blauer Schaum , den die FärberFleutée nennen,
und ein mei�t�ehrzartesHäutchen, auf dem�ichgläns

4 zende
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zendo Stellen (reflers ) befinden, o \ie Kupfer
(cuivreux)hei��en,weil man darauf die Regenbos
genfarben, be�ondersgelb und roth �ieht.Die�es
i�tindeßdem Jndigo nicht eigen , und man �ieht
�olchsglänzendeStellen auf allen Meng�eln, die im

Gâhrenbegriffen�ind,be�ondersin denen, �oviel
fetteTheilchenmit Salz vermi�chtenthalten. Der
Urin , die Sei�e , und ver�chiedeneandere Körper
zeigenbeymGähreneben dieEr�cheinungen,

__

Die�erSchaumvon der Jnfu�iondes Fndigo
�iehtblau aus, weil er von der obern tuft berührt
wird, Wenn man aber etwas weniges von der

Feuchtigkeitdarunter mit einem Löffelnimmt, wird
man �olches,nachdemes weniger, oder mehr voll

E „ mehxodex wenigergrünfinden.
n der Folgedie�erAbhandlungwird �ichder Grund
yon�olchemUnter�chiedeentdecken,oder wenig�tens
eine wahr�cheinlicheUr�achevon die�erVeränderung
gebenla��en,die zum glücklichenFortgangedes Ver=-

fahrens, das ih be�chreibe,unumgänglichexfodert
wird. u

ad

R

|

Wenn die Jnfu�ionin die�emZu�tandei�t, kann
mandie ‘einwand,die Baumwolle,daraus gewebte
Zeuge, damit färben, und �ieerhalteneine dauer-
hafte Farbe, die ihnen bleibt, wenn �ieauchgleich
eine gehörigeZeit in einer kochendenSolution von

_ Seife gelegen haben. Die�eProbe ziehtman allen
andern vor, weil die baumwollenenund leinenenZeuz
ge mit Seife gewa�chenwerden.
_ Obgleichder grüneTheilvon der Jnfu�iondes Jndi=

gounter dem Schaume, ohneweiternZu�aßeine fe�te
„Farbegebenkan,�ahundochdieFärber,die �ichLaNs
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Anfu�ionbedienen,noh Färberrötheund Kleyendazu,
diete in Wa��erausge�otten,undda��elbedurchge�eigt

_ haben,welches�ieein Brever nennen. Sie �agen,die
Färherröthewürde dazugethan,die Farbe des Jndigo
fe�terzu machen, weil die�eWurzel eine �ofe�teFar-
be giebt, daß�iefa�tallen Probenwider�teht.Die
Kleyenkommen dazu, das Wa��ergelinderzu ma-

chen; denn �olchesenthältihrer Meinung nach fa�t

“âllezeitTheilcheneines �aurenSalzes, diè man {hwä-
chenmuß. RI

Die�es i�teine Folgedes alten Vorurtheîïls, das
man zu Herrn ColbertsZeitengegen den Jndigo hakt-
te. Die�erMini�terkonnte nur nach den Erfahrun-
gen �prechen,bey welchenihm �einegroßeVerrich-
éungen nichtvergönnetengegenwärtigzu �eyn, und -

er verbot daher in der Verordnung 1669, den Jndigo
allein zu gebrauchen. Aber �eitdem hat man durch
neue Proben, �ounter Herrn du Fay Au��ichtge-

macht worden, erkannt , daßdie Farbe des Jndigo
�odauerhafti�t,als man �olcheverlangen fann, und

daher hat die neue Verordnung von 1737 den Färbern
_frey gela��en, �iealleine oder mit demPa�telver-

mengt zu gebrauchen, Wenn man äl�onoch fort-
fährt,�ichder FärberröthebeymFndig zu bedienen,
�oge�chiehetes vornehmlichdeswegen, weil die�e

Wurzel ein ziemlichdunkeles Roth giebt, �oin der
Vermi�chungmit dem Blauén des Indigo eine Far=

be erzeugt , de �ichdem Violet nähert> ünd ihmeins
‘�chönereSchattirung giebt. lA

N

Die Kleyendienen nicht �o�ehr,das vorgegebene
faure Salz zu�chwächen,äls eine gewi��eMenge
klebrichterMaterie durchsWa��erauszubreiten.Die

C4 fleine
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fleine MengeMehl , (6 darinnenbleibt, vermengt
�ichmit der Feuchtigkeitder Jnfu�ion,und vermin-

dert dadurchein wenig ihre zu großeFlüßigkeit, daß
folglichdie darinne hängendenfärbendenTheilchen
�ichnicht�oge�chwinde�enken,als. �iein einem flüßi=
gen We�enthun würden,das nicht-einen gewi��en
Grad der Verdickung-erhaltenhätte.

ODhngeachtetdie�esdurchdie Feuchtigkeitausge=
theiltenzähenWe�ens, welches�owolvon den Kley-
en als von der Rôthe,die auch etwas klebrichteshat,
hetrühret,�ofallendochdie färbendenTheilchen�icher=
lichzu Boden, wenn man die FeuchtigkeiteinigeTa-

ge nichtrühre.Die obere Feuchtigkeitgiebt alsdenn
den Sachen , \0 man hineintunkt, nur eine �chwache
Farbe , und wenn man �olche�tärkerhabenwill, muß

man das Meng�elwieder umrühren,und nachgehends
eine oderein paar Stunden ruhenla��en,damít das Ei=

�endes Vitríols und die grobenTheiledes Kalkes

�ichvom neuen vermögeihrerSchwere�enken.Wenn

�ich�on�tdie�eunnúbenTheileunter die färbenden
mengten , würden�iedie�erFarbe verändern,und auf
das, was man färbenwill, eine Materie ablegen,
die nicht fe�teanhängt, und nachdem �ietrocken ge-
worden, den Zeug �taubichtmachte. Auchwúrde

ieder �olcherTheil einen Plaß wegnehmen,wo man

einen wirklichfärbendenTheil hättehinbringen, und

mit dem Zeugegenau verbinden können.

_Um ievo nichts in dem Verfahrender Fär-
Ber, und dem, das Herr du Fap beobachtethat,

zu verändern, habe ih gleicheTheile, klein gerie-
bene Röôtheund Kleyen in �oviel Wa��er�ieden
la��en,als mein Gefäßezu erfüllennôthigEs1

|

ie-
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Die�esausgekochtehabeichdurchLeinwand gedru>t,
darauf die�eFeuchtigkeit, �onoch�ehrwarm undblut-

roth:war, in die Infu�ionvom Jndigo gethan, alles

“durcheinander gerührt,und nachzroo Stunden die

Infu�iongrün,und folglichzum Färben ge�chi>t,
befunden, welchein der That Baumwollemit einem

dauerha�tenBlau gefärbt hat, das aber etwas lebz

hafterwar, als zuvor, ehe ichdas Rothe der Rôthé
- dazugethan

4

AA n:
Wir wollen ießounter�uchen, was die be�ondere

Ur�achevon der Dauerhaftigkeitdie�erFarbe �eyn
mag. Vielleicht[wird die Fe�tigkeitaller brigen

eben darauf ankommen , denn es erhelletim voraus
aus obenbe�chriebenenErfahrungen,daßdie�eFe�tig
keit auf die Wahl der Salze, �oman den Decoctio=
nen der färbendenJngredientienbey�eßt,ankömmt,
Wenn man neb�t-dênFolgerungen, die ih aus der

Wahl die�erSalze, ihrerNatur und, ihren Eigen?
�chaftenziehenwerde, zugiebt,daß die färbenden
Theilchenzärteroder gröber�eynkönnen,(welches

“man billigerWei�enicht leugnenkann ;) �o�cheinet
|

es, daßdieTheoriedie�erKun�t-bekannt�eynwird,
ohneungewi��eUr�achenvoraus zu �etzen. #138}

Manbegreift leichte,daßdie Salze, �oman der

Jnfu�iondes Judig zu�eßt,�owoldie natürlichen
“

Zwi�chenräumchender Sachen, �oman färbenwill,
auf�chließen,als auchdie: färbendenTheilchendes

__Sa�tesfrey machen. Bey don andern Zubereitun-
gen zu Farben, die Gelb , Roth, u. �.f: geben, ( ich
nehme:die Scharlachfarbeaus, die eine be�ondere
Erklärungerfordert,) bereitetman die Wolle �ogleich
anfangsin einer Solution von Salzen, �odie BeeC5 bey
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ber dén Bouillon nennen, undgebrauchtdazuordenf-

lichrôhenWein�teinund Alaun. "Macheiner gewi|-
�enZeit nimmt man die Wolle heraus, drückt�olche

nur leichtaus, und wicfelt �iein einen Sack ein, �ie

CE À

O 6 Bus
Erl

Mee y
_“�alzigteFeuchtigkeit, die darinnen hängengeblieben,

an einem fühlenOrte feuchtezu behalten, damit die

darauf wirken, und'�iezur Annéhmungder Farbe zu-

bereiten fonne. . Sie nachgehendszu färben, tunkt

man �ienoc naßin eine �iedendeDecoctíon‘rother
oder gelber Fngredientien, ohnedie�éVorbereitung,
ohneden Zu�aßdie�erSalze würden die Farben nicht
dauerhaft�eyn. Die bei��endenSalze habenal�o
die Zwi�chenräumchen,�ovon Natur in den Fa�ern
dev Solle waren , erweitern

, und vielleichtneue dar-

innen öffnenmü��en,die Theilchender färbendenMa-

texien do�elb�tau�zubehalten.Das Sieden dex Jn-
fu�iontreibt die�e‘Theilchenmit wiederholtenStödf-
�enhinein, die Zwi�chenräumchen, �odurch die

Salze �chonerweitert worden , vergrößernfichdurch
die Wärme des kochendenWa��ersnoch mehr, und

ziehen�ichnachgehendsdurchdie äußereKälte zu-

�ammen,wenn man die gefärbteSachen vorn Ke�-
�elwegnimme,an die tu�tbringt, undîn faltes Wa�-
�ertunkt. So wird al�odas fârbendeTheilchenin

den Zwi�chenräumchenoder Spalten des gefärbten
Körpersdurchdie Federkraft�einerFibern, die �ich

*

wieder in ihren er�tenZu�tandge�eßthaben, er-

halen Sü AM |

Nimmt man außerdie�erFederkraftder Fibern
noch an , daß die innern Wände ihrer Höhlungen
nochmit dem �alzigtenSafte, in dem man die Wol-

le er�teingeweicht,überzogenworden, �oi�tdie�es
:

als
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als ein neues Mittel zur Zurückhaltungdes färbenz

den Theilchensanzu�ehen,Denn die�esfärbende
Theilchendrang zu einer Zeit in den Zwi�chenraum,
da der �alzigtéUeberzugder Wände noh flúßigwar,
und wie �olcherdurch die Kälte er�tarrtif, | �owird

nun das fârbendeTheilchenaußervorerwehnterFez
derfraft , auch von dem verhärtetenund cry�talli�ir=“

fenUeberzugezurückgehalten,der als eine Art Leim
es nicht leichte von �ichlaßt. Fch nehme es nicht
ohneGrund an, daßdie Wände des Zwi�chenräum=

“

chens einen �olchen�alzigtenUeberzughaben. Er i�t
�onothwendig,daßdie zu färbendeSache zwar die
¿arbe der Jnfu�ioñ,aber nichtdauerhaft, erhält,
wenn man die Salze, ehe�iein die Jnfu�ionfam,
mit heißenWa��erabge�púlthat, va Gegentheils
die Farbe allen Proben wider�tehet,wenn man die

Sache, \o gefärbtwerden �oll,mic allem Salze, �o

E hat, in �ichbehaltenfönnen,in die Jufu�ion
bringt. ART; I

I�k über dießdas färbendeTheilchen�ozarte,
daßdie fleine Spibe de��elben, die am Eingangedes

Zwi�chenräumchens�ichtbarbleibt, und ohnewelche
die Sache nichtwürde gefärbt�cheinen,mit eben dem
�alzigtenWe�en,wie mit einer �ehrzarten Schale
durch�ichtigenCry�tallsfann überzogenwerden, �o
wird �ich�chließenla��en,daßeine Farbe,die aus der-

ge�talltzurückgehaltenenu,bede>tenTheilchenent�teht,
ungemeinfe�teFarbe �eynmuß, weni nur der �al-
zigte Ueberzug,nicht durchkaltes Wa��er,als Regen,
wegge�chwemmt,oder durch die Sonnen�trahlencal-
cinirt und zerpülvertwerden fann, denn die�enbeyden
Probenmußeine Farbe,�oman für fe�tehalten�oll,

wider-
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wider�tehen.Schärfere kann man fürZeuge,die

zu un�ererKleidungundHausrathedienen�ollen,bíl-

liger Wei�enicht fordern. VR 501044 RTLA

Jn der Chymiéaber �indnur zwey Salzebekannt,
die,nachdem�ieeinmal cry�talli�irtund gereinigtwor-

den, mit faltem Wa��erkönnenbeneßtwerden, ohne
zu zergehen. Und fa�tauch die�ebeydenSalze allein

fönnen etliche Tage der Sonne ausge�eßtbleiben,
ohneinStaub oder weißesMehl zu zerfallen. Die-

�eSalze find die Wein�teincry�tallen,und der Tar-

tarus virriolatus. Den lebten aber fann man maz

chen, wenn man ein Salz, das eine vitrioli�cheSäu-

“re hat, als Kupferwa��erund Alaun, und ‘ein �chon
alfali�irtesSalz, als die Pota�che,�oin der be�chrie-
benen Jnfu�ionvom FJudigokömmt,! vermi�cht.

%

Man�ieht,�obaldihre Solutionen �ichvermi�chen;
daßdas Alkali das Ei�endes Kupférwa��ersin einem

fa�t�chwarzenPulver 'nieder�türzt.Da nun die�es
vitrioli�cheSaure nichts Metalli�chesmehr anzu-

greifenhat, macht es �ichans Alkali, und aus ihrer
Verbindung ent�tehtein Mittel�aß,das man Tarta=

rus vitriolatus génannét,als ob es mit dem Wein-

 �tein�alzeund dem Sauren des Victriols, �oman

�chonvon dem metalli�chenKörper, mit dem es ver-

bunden gewe�en, abge�ondert, wäre gemachtworden.

Alles , was ich in die�emArtikel ge�agt,hat meinen
Gedanken nach keiné Schwierigkeit. 4

Mit der Salzlauge,dérenman �ichvorerwähnter
maßenzu den andern gelben und rothenFarben be-

dient, verhältes �ichnicht�o,Man �iehtnicht,
wie

da ein Tartarus victriolatus ent�tehenfann, da man

mit dem Alauñenicht ein wirklichalkali�chesSalz,
i

s �on-
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�onderneins , das durchdie Calcination er�tlichdazu

werden kann,aufkochenläßt. Wenn man al�oden

Alaun und rohen’Wein�teinmit einänder ‘kochen
läßt, #0 wirkt das er�tevon die�enbeydenSalzen,
vermöge‘�einerbeizenden- Natur in ‘die Fa�ernder

- Wolle, und der Wein�teinwird zugleichdabeygerei=
nigt, und aus eiñem groben’und unreinem Salze in

ein reines und durch�ichtigesverwändelt,folglichwer-

den die erôffnetenZwi�chenräumchendes Alauns mit
den Wein�teiñcry�tallenüberzogen,da der Wein�tein
\o bald in Cry�tallenan�chießt, ‘als er die Kälte em=

p�indét,und �ichin warmer Luft'nichtcalcinirt , auch
durch das Regenwa��ernicht zergeht. Und die�es
war alles, was ich in die�emAb�aßezu bewei�en
até! 0a hacen dSIh RNEG
Die�eTheorieer�tre>t�ichauchauf die Jnfu�ion

des Jidigo, wo man Urín �tattdes Wa��ers, Alaun
und rohen Wein�tein,�tattdes Kupferwa��ersund

der Pocta�chegebraucht.

|

Die�eJnfu�iongiebtkeine
fe�teFarbë,wo �ienicht �ehrwarm i�t,und’ man

mußdie Wolle eineoder ein paar Stunden darinnen

la��en,wenn man verlangt, daßdie Farbedurchgän-
gig gleich�tark�eyn�oll.Wenn die�eJnfu�ioner

faltet i�t,färbt�iegar nichtmehr. , Jn einem me-

tallenen Gefäße�olltees �chworfallen, die Ur�achen
die�erBegebenheitenzu entdecken,aber in einemglä-
�ernen�ind�ieleichtzu finden. Jch habedie Jnfu-
�ion,mit der ich den Ver�uchim kleinen gemacht,
kalt werden la��en,und alle grüneFarbe,die, weil �ie
warm war, dadurch ausgebreitetwar, hat�ihnah

und nachan den Boden gé�enkt,Denn der Wein-
�teingiengin Cry�tallenzu�ammen,und. Aeae
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al�ogrôßereStúckènvon ihmvereinigten,als wié er

aufgelö�twar , �anker áuf den Boden, und zog diè

färbetidenTheilchènan �ich,Wenn ich der Feuch-
tigkeitihre vorigeWärme wiedergab,�ieunter eine

‘ander cührte,und daraufein wenigruhenließe,haz
be ich ein StückeTuch, das ichêéíneStunde darinz

ne liègénla��en,�òdauerhaftals das er�temalgefärbt
herausgezogen. Al�oi�tzum Gebrauch:die�erJns-
fu�ionnur nöthig, den Wein�teindurchzulängliche
Wâärrwnein gehörigerAu�lo�ungzu erhalten. Das

Aicali dès Urins machtdieJnfu�ioùgrün,der Alaun
bereitet die Fa�ern:der Wolle vor, undder Wein-

{�keincry�tallmacht die Färbefe�te,indem er die fär«
benden Theilchen, �oindie Zwi�chenräumchender

Fa�erngelegtoder getriebenworden, gleich�amanleimt,

“Aberbey der Infu�ión,da man weder Vitriol,
nôchPota�che,noch Alaun, noh Wein�tein,�ondern
bloß Weinhefena�che(cendre gravelée) und etz

wás wenigesRöthegebraucht, bleibt eine Schwiez
rigéeitübrig} wenn man in ihr die Wolle und dar-

aus verfêrtigteZeuge färbenwill, muß�ieauch�ehr
heiß�eyn.

“

Ehe�ichder Grund angebenläßt, war-

um ihre Farbe eben �odauerhafti�t, als beyden añz

dern Jnfu�ionen,wo die kutzzuvor benannten Säl-

. ze gebrauchtwerdèn, mußman die Weinhefena�ché
unter�uchen.Man weiß, daß es getro>neteund

nachdem calcinirte Weinhefen�ind.Es i�tal�oein

glfali�chesSalz vo der Art des Wein�teins, aber

nicht �orein , weil es von den �chwerernTheilender
Weinhefen,diefolglichmehrJFrdi�chesan �ichhaben,
herrühret,Ueberdießi�tdas Alkali der Weinhefênz
a�che,nie�ogleichartig, wie das wohlcalcinirté
vta

|

Weins
—



ï

oon demFärben der Zeuge. 63

Wein�téin�alz; und és giebt“wenig:ungereinigte
Weinhefena�che, daraus’ man nicht eine ziemliche

“MengeTarcarumyitriolarumerhalten konnte,  Da-
her zerfließtdié�escalcinirteWeinhefen�alznie völlig
von der Feuchtigkeitder tuft, da das: Wein�tein�alz
fa�tvolligzergehtund nur einen kleinenfalfichten
Theilunter fe�tec*Ge�taltzurückeläßt, der aber eine
bloßeErde �cheint:Jt es aber richtig,wie die Er-

-

fahrungmir mehr als einmal gezeigthat, daß�ichin
der Weinhefena�cheauch völligfertigerT'artarus vi-
rriolatus befindet, �obegreiftman leicht, daßdie�e
In�u�iondes Fndigo,die �oheiß�einmuß,daßman

die Hand nichelange darinnen ‘la��enfann ohne
|

�ichzu verbrennen,die wenigda�elb�tbefindlicheMen-

ge vom T'artaro vitriolato aufld�en,und- folglichdie-

�esSalz in die Zwi�chenräaumchen.der Wolle drin-

gen wird, wo es. �olcheÚberzieht,und �ichcry�talli�trt;,
�obaldman die Wolle aus die�erheißenBrüheher-
aus ¡nimmt,; und. an der Lufterkalten läßt. Al�o
wird-dievorhingegebeneErklärungfürdie�esVer-
fahrenwie für das vorige dienem |

Wollte man das Da�eyndie�esMikttel�alzesin

Zweifelziehen,�owürde ih es durcheinen Ver�uch.
erwei�en,der in den Monaten Julius und Augu�t
1738gemachtworden, um das zu prüfen, was ichin
den lebten Bänden der Schriftender Narurae cu-

rio�orumgele�enhatte. Jh nahm neucalcinirte

 Weinhefena�che,ließ�olche�ichin kochendemWa��er
auflö�en,und �eigetedie nochwarme Solutiondurch.
Jch �ebte,wie der deut�cheNaturfor�cher,die�eFeuch-
tigkeitin einem Gla�emit einem langenengen Hal�e,

der nur mit einem dargufge�tecftenLó�chpapiereEMe ts e fopfe
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�topféwar, in den Keller. “Nách‘achtTagen, fand
icham Boden die�es‘alkali�chenSaftes , der fa�tzwo

Pinces becxug,aufshöch�teein QventchenTartarus

vitriolatus, Jch'goßihninein anderGlas, weichteLei-
nen Zeug, �dmit Laugegewa�chéèn'worden , hinein,
und nachdem'ich�olchesden Tag über trocknen la��e
fen, weichteich és wieder den: fölgendenMorgen
feuúhßein, unt'es den: Tag über von neuem auf cinem
Seile, das oben im Hau�ean einemFen�teraufgezo-
genworden, trocknen zu la��enund �ofuht ichacht
Taje fort, Endlichgoßih �oviel hêiesWa��erdarz

auf, als zulänglihwar, alle Salze, �iemochten�éyn
von was für einerArt �iewollten,aufzulö�en, �eigete
die noch ganz warme Solution’durch,�ebte�iean ei-

nem kühlenOrte der Lu�taus , und fandnach ‘4Ta-

gen fa�t7AventchenT'artarumvitriolatum. Die�es
i�tzulänglichmit dem deut�chenGelehrtenzu �clie�-

�en, daß, wofern�ichein �auresSalz in det Lüftbe-

findet, �olchesvitrioli�chi�t,weilnur ‘dasvitrioli�che
Saure mit einem Alkali aus dem Pflanzerbeiché;
einen Tartarum vitriolatum zu mathenvèrmnögend
i�k.Jh habe�choneinen andern Beweis,

'

daß�ich
die�esvitrioli�cheSaure in der Luftbefinde, am En-
de der Abhandlungvon dem kunféli�henPho�phörus
gegeben,die man im 1737 Jahre findet.

Wiéal�oder T'artarus vitriolatus wirklichin der
_ Weinhefena�che�te>et,die man gemeiniglicher�tge-

braucht,wenn �ie�chonvor langer Zeit calcinirt ge-

we�en,�okann man zum Theildie�emSalze die Fe-
tigkeitder guten Farbenzu�chreiben,die �ichvon dec

Sonne und dem Regennichtverändernla��en,
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“Es i�tnochübrig, zu erklären, wärum die Jn-

fú�iondes Indigounter- der ober�terFlächegrüni�t,
wárum �iegrün�eynmuß,wenn die Farbedauerhaft
werden �oll,und warum der Zeugbläu wird, wenn

“erin der“W�ftgetro>énetworden,  Dä@nalledie�eUm-
�tändeden ver�chiedenenfalten und warmen Fufu�io-
nen des FJndigogemein�ind,�owitd einerleyErklä-
rung füralle zureichen,

1, Der Schaum,�oauf der Oberfläche�iBrofrittat
i�tblau, Und- darunter i�tes grün; die�ebeydeñ

“Um�tändebewei�en,daßder Indigovolllommen auf-
gelô�eti�t,und das Alkali �ichmit den färbendenTheil-
chenvereinigethat,weil és �iegrün’macht,da �ieau�
�erdemwürden blau geblieben�eyn.
‘2, Eben die�eUm�tändebewei�en,‘daß�ich

i

im

Indigo �elb�tein flüchtigesurino�i�chesAlkali befins-
det, welchesvon dein be�tändigenAlkali der Pota-
{è öder Weinhefena�che!frey gemacht wird, und

kurz,, nachdemdét Schaum der freyen (uft ausge�ebt
wörden'/ausdün�tet.Man fan �ichvon dem Daz

�eyndie�esürino�i�chènflüchtigen:Alkali ver�ichern,
wenn man dén'Geruchder Jufu�ionwährendihrer
Gâährüngunter�ucht,

‘indem’man'�ierüttelt oder er-

hiße. Es riecht �o>wie Flei�ch, das zu verderben

anfängt, wenn mane brâtund:der:R i�tet-

was beißend.-
3; Um den fürdendenSafcausdemAnilzu be-
kommen’bereitet“man ihn durch eineGährungzu,

_diebiszur Fäulutigfortge�eßtwird; Yn allen ver«

faultenPflanzen aber i�tetwasutino�i�ches, es mag
nuúndie�esflúchtigeSalzus der genaue�tenVerei-

tigungder Salze ‘mit demmesdéfPflanze ent�te-
Ne Zand, n hen,
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hen, oder der er�taunlichenMenge Jn�ektènzuzu-
�chreiben�en,die von allen Gegendennachden fau-
lenden Pflanzen dur den �tarkenGeruch hergezo-
gen werden, da�elb�tleben, �ichvermehren , �terben,

und folglichunzähliche.Leichnamehinterla��en,Sol-

cherge�taltvereinigt �ichmit dem Jndigo eine thieri-
{e Materie , dieallezeit ein flüchtigurino�i�ches
Salz hat.

4. Endlich zum legtenBewei�e,de�tillireman

den Jndig allein, oder noch be��er,mit ein wenigbe

�tändigenAlkali ver�eßt, �owird man daraus einen

Saft erhalten, dar nachallen chymi�chenProbendie

Wirkungen des flüchtigenUringei�teshat.
Vielleichtaber wird man fragen, warum die�es

flúchtigeurino�i�che, �oih im Judig gezeigthabe,
die�emSafte nicht eine grüneFarbe giebt, da es

doch durch und durch gleichausgetheilt�eynmuß,
warum der Jndigo, �elb�tin �iedendemWa��erauf-

“gelößc,blau bleibt, und nichtgrúnwird, Jh ant-
worte: Die�esflüchtigeUrin�alzi�in dem Safte
�oconcencrirt , daßein wirk�amererKörper, als das

‘�iedendeWa��ervon außendazu kommen muß, es

‘aus den Theilchen,�oes einhüllen,zu treiben, die-

fe Theilchenmögennun zu der Pflanzegehören,
oder die ‘eichnamefleinerJn�ekten�eyn,Außerdem,

�olóßt�ichder Jndigo nievolllommen im Wa��erallein

auf, man mag es �oheißmachen,als man will,

DergleichenSölutionmacht in der Thatdie Zeuge
blau, aber die Farbelegt �ichnichtgleichförmigauf,
und wird dur ander köchendesWa��erfa�taugen-

blicflichweggewä�chen.Der Salmiak,daraus dieChy-
mi�tenden \{ärf�tén,flüchtigenurinartigen

És
zie«

O: aer Yên,
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hen, hat die�enlebhaftenurinartigen Geruch nicht,
“wenn man ihn�{hmelztund in Wa��erfochen läßt.

Man muß Kalk und einbe�tändigesAlkali dazu \e-
ßen, das flüchtigeurino�i�chezu befreyen, und es

von dem Sauren, \o es gebundenhielt, abzu�on-
-

dern. Auf eben die�eArt erfodertder Yndigo, be-
- �tändigeoder irdi�cheAlkali, vollkommen zerlegtzu

werden, damit�ich�einurino�i�ches{üchtigeernpfind-
lih mache, und �einefärbendenTheilchen, allem

Ce �oweit zertheilt�ind,als �ie�ichzertheilen
la��en. LE M

|

J< kommezu dem andern Um�tande,Die

“Infu�iondes Jndigo mup grün �eyn,wenn
die Farbe dauerhaft werden �ol. Die�es
fommt, wie ich {hon erwähnt, daher, weil der

Sndigonicht vollkommenaufgelö�ti�t, tvenn das
Alkali, \o in der Feuchtigkeitausgebreitet,nichtauf
�olchewirkt , ohneeine �ovollkommene Auflö�ung
aber, wird er weder gleichförmig,nochfe�tfär-

ben. Sobald er Gegencheilsfür die Wirkungdes
Alkali genug�amaufgelofti�, mußallés grün tver-

den , weil. alles Alkali, das mic dem blauen Safte
einer Pflanzevermi�chtwird,�iegrünmacht, �obaldes
�ichdurchalle färbendeTheilchengleich austheilen
fan, haben�ichaber eben die�efärbendeTheilchen
durchdie Ausdün�tungin harte und dichteKlumpen
vereinigt, �okann das Alkali ihre Farbenicht vere
ändern,bis �ievon neuen zertheilt,und zuder vorigen

I gebrachtworden. Und die�esge�chiehetbeym
ndigo.

|

Wegen desdrittenund leßtenUm�tandes:Der

_Feuy mußgrünaus derJhnfu�iongenommen
A O : MR wer
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den, und �ich,�obald man ibn in die Luft eze-
bangen hac, blau färben,fon�twird das Blaue
nicht dauerhaft �eyn,la��en�ichmeinenGedan-
ken nachfolgendeUr�achenangeben: 1) Der Zeug
kómmt grúnaus der Jnfu�ion,weil�olche�elb�tgrün
i�t. Wenn es nicht grünwäre,würde das Alkali,
�oman in die Jufu�iongethan, nichtdur und durch
gleichausgetheilt,oder der Fndigonichtvollklommen
aufgeló�t�eyn,wie ich gezeigthabe. Wäredas Al-
kali nicht gleichausgetheilt,�owäre die Jnfu�ion
unten �alzigterals oben, und der eingetauchteZeug
würde nicht zubereitetwerden, die Farbe anzuneh-
men und zu behalten. Zieht man aber den Zeug,
nach gehörigerZeit der Eintauchung, grünher-
aus, �oi�tdie�esein Merkmahl, daßer durch und

durch mit färbendenTheilchenerfülltworden,wie
auch, daß das Alfali in die Zwi�chenräumchendet
Wolle dringen, �ieerweitern,und vielleichtneue
machenfönnen, wie ich �chonge�ägthabe. Daß
aber ein Alkali die�eWirkungbey der Wolle häben
könne,wird au��erZweifelge�eßtwerden, wenn man

bedenkt, daß eine �ehr�charfealkali�cheLauge, ein

Sctúck Wolle, odereine Feder,�oman hineintaucht,
im Augenblickeverbrennt,oder auflö�t.Eine Arbeit

béymFärben,�oman das Wollen�chmelzen(la
fonte de bourre) nennt, i�tauch ein Beweis da?
von, Die Wolle,�oman dabeyin einerSolution von

Weinhefena�chekochenläßt,wird �ovolllommen auf-
gelö�t,daßman nichtdie gering�teFiberdavon findet.
Kannal�oeine �ehr�charfe‘augedie Wolle völlig

zer�tören, �owird.eineauge, dienur�oviel Alkali

hat, als nöthigi�t,in dieWolle,ohneder�elbeuZér-
: ;

�tôrung



von den Färbender Zeuge. 69

�tórung*zuwirken, die Zwi�chenräumchenzuberei-
ten, die-färbendenTheilchen, von denen ich in die�em
Auf�abegehandelthabe,- einzunehmenund zu be-

alten. TA Th ONA :

EMan bringt: den Feuz, dex grün aus der
“FJnfu�iongezogen worden , an die Luft, und

__ er wird da blau, Was-thut man, indemman

éhnan die Luft bringt? Man kühleihn ab, Jt
das urino�i�cheflüchtige, wie es vom Jndigobefreyt
worden,die Ur�ache�einergrünenFarbe gewe�en, �o
dun�tet�olches,weil es flüchtigi�t,aus, und die blaue
Farbe kômmt wieder. Hat das be�tändigeAlkalé
die grúneFarbe verur�acht, �oi�tdavon der größte
Theil,beymAusdrucken des Zeuges,wegge�chaff�twor-

den, und was noch brig bleibt, kann nicht mehrauß
die färbendenTheilchenwirken, weil das. kleine
TheilchenTartarus vitriolatus, das- cin noh klei

neres Farbentheilchenin �ichenthält,�ichgleich,
nachdem es der tálten.tuft ausge�e6tworden, cry�tal
_li�iréhat, und dadurch verhindert,daßdas be�tändige

oer
das Farbentheilchennicht . unmittelbar be-

rührt.
|

M
RS

MEDAC ty „SI

Man macht die�esBlau lebhafterund \{öner,
wenn man den Zeug, nachdem er abgekühltworden,
in warmes Wa��ec-weicht,weil alsdenn der Theil

_ FärbenderMaterie , der nur äu�erlichan den Fa�ern
der Wolle hieng, weggenommen wird. Es werden

auch dabey die vor�tehendenFlächeniedes kleinen

Salzcry�talls,etwas aufgelö�t,und dadurchzärter,
daßdas Farbentheilchenbe��erdurch�iedurch�cheinen

grd cl atiC K ie
E 3
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Die Fe�tigkeitdie�erFarbe zu unter�uchen,
be-

dient man �ichder Seife, und �ie�ollder�elbenwiders

�ehen,weil die Seife nüx ein durch Oel ge�chwächtes
Alkali i�t,das auf ein Mittel�alznichtwirkt, Man
thut nur vôenigSeife în viel Wa��er,und läßtes ç

Minuten-lang mit der gefärbtenProbe kochen, wel-

che Zeit zu die�erProbe be�timmti�, Nimme die

Seife- einigeFarbentheilchenweg, �omü��enes �olche
�eyn,die nur an den glatten Oberflächender wolligs
ten Fa�ernhienge. Son�tkann der kleine Salzcry-
�tall,der in denen Zwi�chenräumchen�te>t, und von

�einenWänden be�chirmetwird, in �okurzerZeitnicht
völligaufgeló�twerden.

Die�e Abhandlungi eine Probe , wie ichmi
beyUnter�uchungaller Materien verhaltenwerde,die
man bisherzum Färbengebraucht,oder nochgebrau-
chen wird. Glaubt man, daßdie�eMethodezu nüß«
tichenEntdeckungen�elb�tin der Naturfor�chungGe-

legenheitgebenfônne,�ofann man�iebeyden an=

dern Unter�uchungen,‘�odie einfachenFarben betref-
fen,ebenfalls beobachten,denn man muß�ieunum-

gänglichkennen , ehe man auf die zu�ammenge�eßten
geht, weil die léßternordentlichent�tehén,indem eine

Farbe nachder andern aufgetragenwird,�elten,daß
man ver�chiedenemit einander in. einer Jnfu�ionoder
Dication vermi�chte.Weißman al�o,was die Fe-
\tigleit einer gewi��eneinfachenFarbe verur�acht,�o
wird man leichterurtheilenfönnen, ob die andere

Farbe an jener Seite leere Pläßeeinnehmenkann,
ohnedie er�teaus denOertern,�o�ie�choneinnimmt,
zu-vertreiben, Die�eVor�tellunghabe ih mir von

| E
i der
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der Art gemacht, wie �ich.ver�chiedeneFarben"auf

“einem Zeuge befinden; Herr du Fap �cheinteben
die�enGedanken in der Abhandlungvon 1737 allen

andern vorzuziehen.Es �cheintmir zu {wer zu be=

greifen, wie die Farbentheilchen�ichauf einander �e-
ben, und al�owie Pyramiden bilden könnten,dabey

- (ede ihreFarbe behielte,daßdurch aller Vereinigung
die zu�ammenge�ebteFarbe ent�pringe.: Man múßte
�iezu die�erAb�ichtallzu�ehrdurch�cheinendannehmen.
Ueber das, wenn �ichein gelbes Theilchèngleich
über ein Blaues, das indemZwi�chenräumchen�chon
fe�tei�t,�eóen;und daran fe�tehängenbleiben �oll,

�omü��en�ieeinander în zwo ungemeinglattenFläs
chenberúhren,und �oll�ichein rothesauf die blaue

anhängen,�omuß man von neuen �olcheFlächen
voraus �even.Die Einbildungsfkra�ftkann�ichdie�es

\hwerlich vor�tellen,und es i�tmir wahr�cheinlicher,
daßdie er�teFarbe nur die Zwi�chenräumcheneinges
nommen, die �iedurchdie er�teVorbereitung,in den

Fibernder Sache, �ogefärbtwurde, offengefunden
hat, daß�ich.ander Seite die�ererfüllten,Zwi�chen-
räâumchen,Pläßebefinden, die nochnichteingenom-
men �ind,wo man neue Râumchenöffnen,und der

zweyten FarbeLeTheilchenhineinbriugenkann,
wenn man dazu Salzegebracht,die von den vorigen
wenigunter�chieden,und oft eben die�elben�ind,und

die fleinen Salzcry�tallender er�tennichtzer�tören.
Aber alles die�eswerde ichweitläuftigerausführen,
wenn ih mich an die hymi�cheTheorieder zu�am-
menge�eßtenFarbenmache.

E 4 Mei-
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1 MeinênGedankennach erhellt aus vorhergender

Abhandlungfolgendes: Alle Materien, deren färben-
den!Theilchen“feingenúg�ind, in die ‘offenènZwi-
�chênräumchen:von den Fa�ernder Sache, die man

färbenwill; hineinzudringen,und da�elb�tdurchdie

Federkraftder Fa�ernfe�tegehalténzu werden,: wer-

dendauerhafteFarben geben„ und das Gegentheil
wird erfolgen, "wenn''die Theilchen dazu ‘zu groß

‘find,’ weilindie�emFalle der gering�teStoß �ievom

Zeuge ab�ondert.«+ Endlich werden die Arten-von
Salzewdie: Zwi�chenräumchenzu úberziéhen,‘am
be�ten�eyn’,die �ichnicht ‘in kalten‘Wa��erauf-
lö�enla��en,wie gleichwolallen Salzen, die Wein-

_ �eincry�tällew,und den Tartarum vitriolatumaus-

genommen, wiederfährt,wobey:�iezugleih durch
die Sonnen�trahlen“nicht‘in Staub zer--
MOURA fallen:mü��en.

44 Dil
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demMaaßeder Glücks�piele,
tt. 2 2d od verfa��etvon : A R

__ ‘DanielBernoulli.
“Aus den Schriften- der petersburgi�chenAfademie.der

Wi��en�chaften,5:Vand:;175 S. genommen.

I,

pit dem man angefangenhat, das Maaßder
DF. ¿o�ein Glücks�pielenauszurechnen:�ohat

\E7C/ man durchgehends“angênommen; - \,,daß
_»man den Werth der Hoffnungherausbringe,

» wennman alle einzelne Gewinn�temit der Anzahl
»,der Fâlle,in denen �ieerhaltenwerdenkönnen,ver-
»vielfältige,und die Summe der Producte durch
„dieSummealler Fälle theile, Man müú��eaber,
» heißetes, diejenigenFällein Betrachtungziehen,
die gleichmöglich�eyn.,„ NachVoraus�eungdie-
�erRegelkômmealles Uebrigein die�ertehredarauf
an : daßman alle Fälleerzähle,die�elbenin gleich
„möglichezergliedere,und �iein ihreGattungengehöri-

__ger maßeneincheile, Te

Es 2, Wenn
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+2, Wenn man die Bewei�edie�erRegel unter-

�uchet, dergleichenman viele findet : �okommen�ie
“ insge�ammtauf die�enangenommenen Sas an: „es

„, �eyÉeinGrund vorhanden,warum man einem Mit-

„lo�endenmehrbeylegen�ollte,als den andern ; daher
„mü��eman eines ieden Hoffnunggleichgrößanneh:
„men. »„ Der Zu�tandder Per�onenwird al�ohiebey
in feineErwägunggezogen; �ondernnur bloßdasje-
nige betrachtet,was die Bedingungendes Spiels
an die Hand geben. Ein �olcherAus�pruchgehöret
fürdie Richter, die die höch�teGewalt be�iben:Hier
aber hat man feinen Rechts�pruch,�onderneinen

Rath zu ertheilen; das i�,man mußRegelngeben,
durch die ein ieder �ein$oos , nachder ver�chiedenen
Be�chaffenheit�einerUm�tände,zu \chäßenhat.

__ 3. Damit mán nun�ehe,daßdie�eErinnerungnicht
vergebensgemachtwerde: �o�eßeman den Fall, daß
ein Armer ein toos bekommen habe, mit dem der�el»
be nach gleicherWahr�cheinlichkeitentweder nichts,
oder 20000 Dukatenerhaltenkönne. Sollte die�er
wohl �einLoos 10000 Ducaten hoch�chäßen,und

“�ollteer úbel thun, wenn er es für 9000 verkaufte?
_ Ich haltees nichtdafür; ungeachtetichglaube,daß

ein �chrNeicher �einemVortheilezu nahe hâte,
enn er es nichtfürdie�enPreis an �ichkaufenwoll-

ée. Wennich hierinnenicht irre: �oi�tes Élar,daß
man nicht allen Men�chennach einerleyVerhältniß
den Werth ihres too�eszume��en,und folglichbey
der obigen Regel $. 1. nicht beruhenkann. Man
wird aber bey aufmerk�amerErwägunggar leicht
ein�ehen:es la��e�ihder Werth, de��enwir in der

obigenRegel gedachthaben, al�obe�timmen,daß
;

|

6 300
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ihn hernachein leder ohneBedenkenannehmenfkön-
ne. Nämlich,man mußden Werthnicht'nachdem

Prei�eder Sache; �ondernnachdem Vorcheile�chäs
hen, den ein ieder-daraus haben fann. Der Preis
wird aus der Sache �elb�tbe�timmet,und i�für

__
nen ieden einerley ; der Vortheilaber kômme
auf die Um�tändeder Per�onan.“ Soi�t ohneZweis
fel einem Armen mehr daran gelegen, wenn er 1000

Ducatengeroinnenkann , als einem Reichen, ungee
achtet der Preis der�elbenfürbeydegrößi�t.

|

4. Durch die�eAnmer>unghabenwir es �chon
dahingebracht, daßein ieder dur< Veränderungei-
nes einzigenWorts �ich�elb�trathen kann. Weil
aber die�eLehreneu i} , �owird die�elbeeinigeEr-

läuterungvon nöthenhaben. Jh bin daherwillens
zur Probe dasjenige anzuführen,was ichin die�et
Sache durchNach�innenherausgebrachthabe. Jn:
de��enwollen wir uns folgenderRegel , als eines

Grundfages bedienen: „Wenn man alle gehoffte
» Vortheilemit der Anzahlder Fälle, in denen man

» �ieerhaltenkann, vervielfältiget,und die Summe
_»der Producte durch die Anzahlaller Fälle.theilet ,

„#0befómmt man den mittlern Vortheil, und der

„Gewinn�t,der die�emVortheilegleich‘i�t,wird
» der ge�uchteWerthdes Loo�es�eyn.,,

5. Hierauserhellet abex, daß�ichfein Maaßdes

loo�esherausbringenlä��et,roenn man nichtzugleich
den Vortheil weiß, den ieder aus einem iedén Ge-

win�tehabenkann; und au umgekehrt,wie groß
ein Gewin�terfordert werde, damit ein gewi��er
Vortheildaraus fomme. Wiewol �ichhievon�chwer-
lichetwas gewi��esbe�timmenläâ��et,weil die

Tes|

R dur
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durch:mancherleyUm�tände.verändertwerden kann.

Daher,ungeachtetmei�tentheilseinem Armen mic
einerleyGewin�tmehr geholfen‘i�t,als einem.Rei-

_ <hen,fônnte es doch.�eyn,daßz.B. einem Gefan-
genen, der 2000 Ducatenreich,wäre,und gerade
noch-„einmal�oviel nôthighâtte,,�eineFreyheit-4y
erfaufen, an cinem Gewin�tevon 2000 ‘Ducaten

_

mehrgelegen wäre„ als einem andern von wenigerem
Vermögen. Dergleichen Bey�pieleaber , deren man
�ichunendlichviele-gedenkenfänn;,�inddennoch�ehr
�elten.Wir wollendaher diejenigenbetrachten, die

am mei�tenvorkommen, und damit wir dieSache
de�tobe��erbegreifen:�owollen wir �eben;-daßdas

Vermögen„eines-Men�chennah unendlichkleinen
Vermehrungen:be�tändigzunehme.

|

- Solcherge�talt
i�tes �ehrwahr�cheinlich,„daßein ieder kleinerGe-
„win�tallezeiteinen Vortheil bringe, | der zu. der

5, Summe des gangen Vermögenseine gegen�eitige
» Verhältnißhat,, Um die�enSaß zuerläutern,muß
icherÉélâren„was ichdur die Summedes ganben

_

Vermögensver�tehe: nämlichalles dasjenige, was

Nahrung, Kleidung , Beqvemlichkeit,
“

ja auh
Wollu�t,

-

und die Erfüllungaller Wün�che,ver-

�chaffenund zu wege bringenfann, �odaßman von
niemanden �agen:kann, er habe.nichts, außer von

demjenigen,der Hungers�tirbet..…Der größteTheil
des Vermögensbeyden mei�tenMen�chenbe�tehetin

ihremFleiße, und die�er�chließet�elb�tdas Betteln
in �ich,Weralle Jahre 10 Ducaten durch Bettela

zu�ammenbringet, der wird nicht leicht50 Ducaten
annehmen„ unter der Bedingung, daß er nicht
mehr betteln,¡oderauf andere Wei�eetwas zu
is y |

R erlan«
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érlangen,‘trachten�ollte,\o, ‘daßihmdadialle
anderweite Wohlfahrtabge�chnittenwäre , ja ih
zweifle�ogar, daßdiejenigen,die nichtshaben,und noch
eauandern �chuldig�ind,�ichdavon los machen
lá��en,und nocheinweit größeresGé�chenk,unter einer

- �olchenBedingung,annehmenwürden: Jm Falleal�o,
daßderBettler den Vergleichnichteingehènwollte, |

tvenner nicht toenig�tens100Ducaten bekäme;und
derjenige,derSchuldenhat,nichteher,als bis man
ihm1000 Ducatengäbe:wollen'wirden er�tern100,
undden lebtern1000 Ducaren‘teih'an�eßen; unge-
achtetnah der gemeinenArt zu reden ; jenernichts,
ME

aber weniger,als nichtsM6, Nâchdie�envorausge�eßtetErklärungen,fom-

meih wiederaufdasjenige,was ih im vorigenAb-

\abéérwähnethabe; nämlich,weni fein ungewöhn-
licherUm�tanddarztvi�chenfömmt: „�ofônne man

»denVorthéileinês�ehrkleinen Gewinn�tesnah
» der gegen�eitigenVerhältnißde��elbenzu dem gan-

Zen Vermögen�chäßen.,„, Denn, wenn ichrecht
 erwáge, wie es mitdenMen�chenbe�chaffenzu�eyn

pfleget: �o�eheOdaß'die�erSas �ichaufdie mei-
�tenunter ihnen�chi>et,Es �indwenige, die nicht
ihre jährlichenEinkünftevöllig"verzehren.Wenn

nun des einen Vermögen100000 Ducaten, des att-

den.„aber,�ovielehalbeDucaten groß i�; und jener
5000Ducaten, die�eraber eben�ovielealbeDu-

caten Einkünftehac:�oi�tklar , daßin ieder Ab�icht
deiner�ternein Ducate eben das if, was dem andern

ein halberDuüéateh
i�;umnd*fölglihgilt dem eine

dét'Gewink�t'i BiAit cáterinitht mehr,als dem
andern der Ged dneihémHalbenDietehilft,
Wennnun ein ieder deihneneinen Ducatengewin-

| net:
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net: �ohat der leßtereeinen doppeltenVortheilda-
von ; denn er gewinnetzweene halbeDucaten. Die-
�esBey�pielkann an�tattaller bienen,und al�shalte
iches für überflüßig,mehrere anzuführen.Die�er
Sas i�t der Wahrheit‘um �ovielmehrgemäß,weil
der größteTheilderMen�chenfa�tkein anderes Verz«

mögen,als �einenFleiß,be�ißet, und von die�embe-

�tändiglebet. Jedoch�indeinige, denen ein Ducas-
ten mehran das Herzgewach�eni�t, als viele Duca-
ten einem andern, der nicht�oreich, aber edelmüthis
ger i�t.Weil wir aber in dem folgendenallezeitei-
nen und den�elbenMen�chenbetrachtenwerden : �o
geht uns die�esnichts an. Wer �ichniche�oviel

aus dem Geroinn�ktmachet: der i�tauh beydem

Schaden geduldiger. Da aber auch manchmal bez

�ondereUr�achen�eynkönnen, die die Sache anders

machen: �owill ih anfangseine ganz allgemeineAb-

handlungvoran �chien, eheichaufun�ernFall ins

be�onderefomme, damit allenund ieden Genügege-
{chehe*. Laas
___12. Der vorhergehendeAb�aßgiebt uns folgen-
de Regel an die Hand: „, Einen ieden Gewinn�t,

_ 3; nachdemer mit der Summe des Vermögensver-

‘„mehretworden i�t,erhebeman zu der Dignität,die

„der ihmzugehörigenAnzahlFällegleichi�t; fer-
5„nervervielfältigeman alle die�eDignitätenmit

„einander, und zieheaus dem Producte der�elben
„die Wurzel/ desjenigenGrades,der �ogroßi�,Are E dls

® Die folgendenAb�äße; darinnendieSache aus alge-
_ brai�chenRechnungen- und.der.:logarxithini�chenLinig

be�timmetwird, habenwirweggela��en
LQ |

14 UNH LES q
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als die Anzahlaïler Fälle; endlichzieheman von
y die�erWurzeldie Summe des ganzenVermögens
„ab; was übrigbleibet , das wird das ge�uchte200ß
>» �eyn,„ Die�esi�tder Haupt�ab,das Looßin ver-

�chiedenenFällenauszurechnenz und ichkönnte iebo,
_ eben wie man bisher nachden gemeinenGrund�äßen

gethanhat, ein ganzes Lehrgebäudeauf die�emGrun-
de aufführen, das �owohl�einesNubens, als der

Neuigkeitwegen , fichbeliebt machenwürde; wenn

meine andern angefangenenArbeiten es ver�tatten
wollten, Jh will hier nur einigeder vornehm�ten
Sachen berühren,wie fiemir am er�teneinfallen
werden.

J

A

13, Er�tlich�iehetman hieraus,wenn die Bedin-

gungen des Spiels auch noch �obillig eingerichtet
werden, daßdennochbeydenSpielendenein Nachtheil
dadurchzuwäch�et,Eine unvergleichlicheWarnung
der Natur, das Spiel zumeiden!  * * ®

Ungeach-
tet die�esnun den Meßkün�tlernfür�ich�elb�tklar i�t:

�owill iches doch durch ein Bey�pielerläutern,da-

mit es von iedermann ver�tandenwerde, Man neh-
me zweene Spielende an, deren ieder 100 Ducaten
im Vermögenhabe ; beyde�ehendie Hälfteder�el:
ben auf ein Spiel, das auf beydenSeiten gleiche
Wahr�cheinlichkeithat. Nach die�emSabe wird
‘ein ieder von ihnen50 Ducatenhaben,und dabeyei
“neHoffnung,100 Ducatenzu gewinnen;die Sum-
meaber von beydengilt, nach der Regeldes vorherz

“

gehendenAb�abes,nicht mehr als (50.
?

150,1) #
dder 7° (50.150), das i�t,wenigerals 87 Ducaténz

�o,daßein ieder von ihnen�elb�tbey einem Spiele,
das die allerbillig�ten‘Bedingungenhat, mehrals 13

ucas
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Düéatenvernachthéiligetwird. | Damit man aber

dlich-die Wahrheit‘eines "Sabes hieraus erkennen

möge,den ein iedernah-‘einemgewi��ennatürlichen
Lichteein�ieht;nämlich,daß die Unbe�onnenheitdes

Spielendenum #�&viél‘größer�ey,ie einen größern
heil�eines‘Vermögensder�elbedèm Glücke ‘anver-

_tauet �o wollenwit ‘ebendie�etiFall’nocheinmal

\�ébeñ;bloßmitdemUnter�chiede,daßder eine Spie-
ler vor Ein�ebungdé 50 Ducaten 200 Ducaten gé-

Habthäbe, Aufdie�eWei�ewird der�elbeißteinen

Schaden leiden, der durch 200 -- ?7 i5o. 250 vorgé-

FMelletwird, das i�t,wenigüber 6 Ducaten *

14. Da nun derjenigeunbedacht�amhandelt,der

auf gleiche‘Bedingungnue den minde�tenTheil �ei-
ner Güter dem Glücks�pieleahvertrauet: �owird es

nichtundienlich�eyn,hier zu ünter�uchen, was für ei-

nen Vorthéilman beydem Ein�aßevor �einemMit-

“�pielervoraus habenmü��e,wenn man ohneNachtheil -

das Spiel mitihmeingehenwolle, Wir wollen daher
wiederum ein gaz einfachesSpiel annehmen,nätn-

*Die hier�tehendealgebrai�cheFormel hei��et�oviel :

wenn man die Größe des ganzenVermögensmit den

“gehofftenGewinn�tevervielfältige,und das Product
mit der Summe der�elbentheile: �okomme der Ein�aßz

heraus, den man im widrigen Falle verliere. Die�e
gefundeneGrö��eaber i�allezeit fleiner, als der ge-
hoffteGerwinn�t.So würde nach dem Bey�pieldes vor-

“hergehendenAb�atzesim er�tenFalle der Ein�aß�eyn,
„I00. 100 5A

= 50 ; und im andern Falle24

ite

“Tiloo + 100
"

SOC 10012 28 ;

UT 1 a= 6E,
4 200 + 109 TA

é
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‘lichvon zweenFällen,diegleichwahr�cheinlich�ind;dév
einéglücklich,und der andere unglücklich,

* * *

Hier
áus folgetauch,daßderjenigethôrichthandelt,der �ein
ganzesVermögenauf�eßet,wéhner aucheinen noch�ô
großenGewinn�tdagegenhoffenkönnte,Die�eswird
niemanden �chwerzu begreifen�eyn,derun�erevoraus
ge�eótenErklärungenwohlgefa��ethat. Daheri�tes
auchein Saß,der im gemeinenLebendurchgehendsanz

genommenwird : daßeiner wohlmit Grunde eine
zroeifelha�teSache wagen könne,was ein anderer

nicht thun könne, A

ape
i

15, Hierbeymü��enwir�onderlichdasjenigein Bea
trächtungziehen, was wegenVer�icherungdér Waa-
ren beyden Kaufléütenüblichi�t.Jch will die�esdur<
folgendesBey�pielerläutern.Cajus,der zu Peters
bürgwohnet, kauft zu Am�terdamWagaren ein, die
der�elbe,wenn er �iezu Petersburghät, wieder fúr
i6000 Rubeln verkaufenkann. “

Er lä��etdie�elben
zur See kommen ; �kehétaber im Zweifel, ob er �ie
ver�ichernla��en�olle,oder nicht, Fnde��eni�ihm
nicht unbekannt, daß zu der�elbenFahreszeitunter
hundertSchiffen, die von Am�terdamnah Pecerb-
burg gehen, nur fünf zu verunglüen pflegen; ‘er
fann aber dochfeinen Ver�ichererfindèn,unter $00
Rubel Belohnung, und die�erPreis �cheinetihm
unmäßighochzu �eyn.Es fraget�ichdaher,wie

groß CajusVermögen�eynmü��e,wenn er die Ver-
�icherungmit Grund unterla��enwolle. Man�eße�ein
Verrhögen==x: �owird ebenda��elbe,neb�tder Hoff-
nung derWaaren, ties �ieglü>lichanlangen,�eyn

y 20 z

= (x+10000) x5=} (x + 10000) 19x,
im Falle, daßer �ienichtver�ichernlâ��ec,Wenn

1 Dand. ce +S er
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er aber die�elbenver�ichernlä��et: “�ohat:er die

gewi��eSummex + 9200, Bringetman nun. did
�e'Größenin ‘eineGleichung:�oi�t(x + 10000)’X
= (% + 9200) *°9, oder aufs näch�tex = 5043:

Hatnun Cajus,außerder Hoffnungvon�einenWaa-
xen, noch mehrals 5043 Rubeln im Vermögen: �o

chuter wohl, wenn er die Ver�icherungunterlä��et;
wo nicht : \d mußer �iever�ichernla��en.Wenn
hîan aber fraget: wie viel derjenige,der �ichfür 800

_ Nübelù zur Ver�icherungerbietet,äufs minde�tebe»

�ibenmü��e,damit er die�elbemit Grund auf �ichneh-
menfônne: �o�eßeman �einROA

= y.“ Auf

die�eWei�ewird �eynrTw+ 809).(y 9200).
= y ¿oder au�snäch�tey == 14243, welcheZahl
manauchaus dem Vorhergehenden:ohneneue Rech-

nunghättefindenföônnen, Wer weniger im Ver-

mögenhat :, der-thutunbe�onnen,wenn er �ichzum

Ver�ichereranbietet-; wer aber mehrbe�ißet:.- der

thut es nichtohneGrund, Hierauserhellet, wie bez

qvemdergleichenVer�icherungeneinge�ühret�ud,in4

demdie�elbenbeydenTheilengroßenVortheilbrin-
gen fönnen, Kann Cajus für:600 Rubeln einen

er�ichererantreffen: ‘�okanner es nachder Klug-
heit nicht aus�chlagen, wenn er weniger als 20478

Rubelnbe�ibet;hingegenhandelter allzu furcht�amt
wenn er mehxals 20478 Rubeln reich i�t,und �eine

Waaren�ohochver�ichernlä��et,Eben �owürde

derjenigeunbedacht�amhandeln, der weniger als |

29878 Rubeln be�äße, und die Ver�icherungfür600
|

_

Rubeln annehmenwollte:er würde aber�einenSa-
hen DERErathen, im Falle,daßer mehrbe�äße,wenn

er
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er es thâte, Jnde��enwürdeniemand, er möchte�o
reich �eyn,als er wollte, �ichwohlvor�tehen,wenn er

die Ver�icherungfür 500 Rubeln annähme,

16, Aus un�ernbisherigentehr�äßenfolgetnoch
eine andere Regel, die den Men�chennichtweniger
‘nüßlichi�t: nämlich,daßes rath�amer�ey, diejeni-

“gen Güter, die der Gefahrausge�eßet�ind,in meh-
rere Theile zu vertheilen, als �iealle zu�ammendie

Gefahr laufenzu la��en.Jch will die�eRegel aber-
mals erläutern. Sempronius hat überhaupt4000
Ducaten im Vérmögen,und be�ißetnoh über die�es
in fremdenLändernfür 8000 Ducaten Waaren , die
er nicht anders, als zur See herbeybringen kann.
Nuni� aber aus der täglichenErfahrung bekannt,
daß von zehenSchiffen eines zu Grunde gehet. Nach
die�enUm�tänden�ageich : die HoffnungSempro-
nius , wenn er alle 8000 Ducaten einem einzigen

Schiffe anvertrauet, �ey6751 Ducaten: groß, welches
IO

nämlichdie Zahl 77 12000?®. 4000" --<

4000 auss-

machet. Wenn er aber die Waaren ‘inzwey Schif-
fe zu gleichenTheilenladen lä��et:\o gilt �eineHoff-

IO
i I

4

;

nung F12000?",  8000!?, 4000 -- 40009, das

i�t,70, 33 Ducaten; Und \o wird Sempronius
Hoffnung immer �teigen,ie kleiner der Theili�t,den

er einem Schiffe anvertrauet ; niemals aber wird

�eineHoffnunggrößerwerden können,als 7200 Du-
caten, Die�eErinnerung wird auchdenen zu�tat-
ten fommen, die ihr VermögenWech�elbriefenan*

vertrauen, oder da��elbeandern Glücksfällenaus-

�eben, TELA

:

S2 17. Ep
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17. Es �indfréglichnoch�ehrviele ganz neue Sa-
chenzurü>,die ihren guten Nuben haben; ichmuß
aber die�elbenfür die�esmalvorbey la��en.Der

größteTheil der�elbenwird zwar von allen-Ver�tän-

digennach gewi��ennaturlichenBegriffeneinge�ehen
und beobachtet; allein niemand hâttewohlgeglaubet,
daßdie�eSachen �ich�ogenau be�timmenließen,als

wir in den angeführtenBey�pielengethan haben.
Da nun alle die�eLehr�äße�ovortrefflichmit demje-
nigen, was uns die Nacur lehret, Úbereinkommen:

�owürde es unbillig�eyn,wenn wir die�elben,als

bloß�olcheWahrheiten,die �ichauf vergebensange-
nommene Säße gründeten, zu vernachläßigen,Es
wird die�esauch folgendesBey�pielbe�tätigen, das

zu die�enBetrachtungen Gelegenheitgegebenhat,
und de��enGe�chichtedie�ei�t: Der berühmteHerr
Nicolaus Bernoulli, öffentlicherLehrerder Rechte
auf der Univer�itätzu Ba�el,mein hochgeehrterHerr
Oheim, legte'‘einsmalsdem Herrn Montmort fünf

Aufgaben vor, die man in Montmorts Auflö�ung
ver�chiedenerAufgabenvon Glücks\�pielen,402 S.

le�enfann. Unter die�enwar folgendesdas lebte :

» Peterwirft eineMünzein die Höhe,�olange,bis
»bey dem Fallen-dasBild auf der�elbeneinmal oben

„zu �tehenfommt. Wenn die�esbey dem er�ten

„„
Wurfe ge�chiehet:�omuß'erPaul einen Ducaten

„geben;ge�chiehtes beydem zweyten: �ogiebter ihm
„zween Ducaten ; bey dem dritten vier; bey dem

„viertenacht ; Und �obey iedêèmWurfe immer dop-

„»pelt �oviel Ducaren, Nun wird gefraget : wie

„„ hochPauls Hoffnung zu �chäßen�ey.„Die�e

Aufgabeerwähntemein vorhingedachter Oheimin

einem
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einem Vriefe an mich, und wolltemeine Meinung
gerne davon wi��en.Ungeachtetnun nach der Rech-
nung PaulsHoffnungunendlich i�t: �owird den-

noch, wieder�elbe�chreibet,kein vernünftigerMen�ch

�eyn,der nicht�einganzes toos, in die�emFalle , fúr
eine Summevon 20 Ducaten ‘verkaufte.Jn der

- That, �olange wir die Sache nach den gemeinen
Grunb�äßenangreifen: �omú��enwir Pauls Loos

als unendlich groß herausbringen; ungeachtetnie-
mand da��elbenur um einen mittelmäßigenPreis an

�ichfaufen würde, Wenn wir aber die Rechnung
nach un�ernGrund�äßenan�tellen,�obringen wir

endlichdie Auflö�ungdie�esKnotens heraus. Es
wird aber die Auflö�ung,die�erAufgabenach,un�ern
Grund�äßenauf folgendeWei�eange�tellet.

|

18. Es �indzwar unendlichviele Fällehiebeyzu

betrachten: Die Hälfteaber der�elbenmachet, daß.
das Spiel mit dem er�tenWurfezu Ende i�t; der

vierte Theil,daßes mit dem zweyten Wurfe aus i�;
der achte mit dem dritten ; der �echszehentemit dem

vierten; u. |. w. Wenn man daher die Anzahlal-
ler Fälle,ungeachtetdie�elbeunendlichi�,N nennet:
�oi�tflar, daßdie Anzahlder Fälle LN �ind,in de-

nen Pauleinen Dueaten gewinnet; ZN, da evzwee-
ne; FN»,da er er vier; N, da er acht gewinnet,

“und Hunendlichweiter fore. Wenn nun das. ge-

�ammteVermögenPauls =4 i�t; �owirddasge-
�uchte‘00sde��elben�evi

= r (a+ 1) T (a4 2) 4

(+4)
8

+ g.) 6
MS

-- 4, oder =? (4+1)-

/“(a+ 2). Y (a +4). H +8). Ke.
-

3 3
: 19, Aus
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19. Aus die�erFormel, die Pauls $008 vor�tel-
let, folget, daßda��elbezugleichmit �einemVermö-
gen änwach�e,und niemals unendlichwerde, als

wenn �einVermögen ebenfallsunendlichi�t, Die

hieraus gezogenen be�ondernSäbe �indfolgende.
Wenn Paul nichts hat : �owird �eintoos �eyn

Zz. 4 168

=171. 772.774. 178. &c. welches gerade zweene
Ducaten �ind. Hater zehenDucaten: �owird �ci-
Hoffnung aufs näch�tedrey Ducaten austragen ;

hingegen4F ungefähr,wenn er 100z und 6 Ducaten,
wenn er 1000 be�ißet.Hierausi� deutlichzu erken-

nen, welcheinen un�äglihgroßenReichthumnun

derjenigebe�ibenmü��e, der mit Grunde Pauls $oos
um 20 Ducaten faufen wollte. Ungeachtetnun der

Preis, um den manes kaufen�oll,von dem Loo�e,das

man bereits be�ißet,unter�chiedeni�t: �okann man

doch, weil der Unter�chied�ehrgeringausfället,wenn

4 eine großeZahl i�,eines �ogroßannehmen,als
das andere. Sebet man aber den Preis des Kaufs
genau = x : �owird der Werthde��elbendurch fol-

gendeGleichungbe�timmet.a (4+ 1 -- ). (a+ I

— x). 1 (a+ 4— «). 1a + 8 — 4). &e. = 4.

Die�er,wann 4 eine großeZahl i�t, kommt folgende

Gleichung�ehrnahe. x = (a +1). F(2+2).
; 16

1 (a+ 4). Y (a + 8). &c. — 4a.

Aehtemichdie�eAbhandlungvor un�ererGe�ell-

�chaftverle�enhatte: �o�chickteih dem vorhin
erwähntenNicolaus Bernoulli eine Ab�chriftdavon

zu, um zu erfahren, was er von meiner Auflö�ung
�einer
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:

_�eiñeraufgegebenenSchwierigkeithalte, Die�esbez

zeugte er in einem Antwort�chreibenvom Jahre 17322
Meine Meinungvon dem Maaße der Loo�egefalle
ihm nicht übel,wenn ‘ein ieder �eineigenestoos zu

chäßen habe; ganz anders aber verhalte �ichdie

Sache, wenn ein Dritter, als Richter, nach Recht
“und Vi�lligkeiteinern ieden Mit�pielenden�eintoos

zueignen�olle,Die�eshabëichim 2 Ab�aßegleich-
fälls erwähnee. Ferner theiltemir der�elbedie Ge-

danken des Herrn Cramers von die�erSchwierigkeit
mit, die die�er�choneïnigeJahre vorhergehegethat,

|

che ich meiné Abhandlung�chrieb. Jch habedie:

�elbenmit den meinigenderge�taltgleichförmigge-

funden, daßes zu verroundern i�t,wie wir beydeiti
einer �olchénSache fo,genau habenúbereinfommen

fônnen. Es wird daher der Mühewerth �eyn,die
eigenenWorte Herrn Cramers, aus cinem Briefe an

meinen Oheim vom Jahre 1728, hier beyzufügen,
darinne er’ �eineMeinung�elb�tauf folgendeWei�e

eröffnet.
| ILA R

„» Jch weis nicht, ob'ichirre; allein ih glaube,
„„ daßich die Auflö�ungdes �onderbarenFalls gefun-
„den, den Sie dem Herrn von Montmort in ihrem
„ Briefe vom 9 Sept. 1173, 5 Aufg.402 S.- vorge:

„loget haben. Um deù Falk einfacher zu machen,
„will ich�eßen,daßA eine Münze in die Höhewer-

„fe, und �ichgegen B verpflichte,dem�elben1 Thaler
„zu. geben, wenn die Seite mit dem Kreuzeauf den
„er�tenWurf oben zu liegenkömmt;2 Thaler,wenn
y die�eser�tauf den zweytenDAge�chiehet; 4, wenn

OV 4 ys



$8 Auszugvon demMaaße
„és auf den dritten; $, wénn es auf den vierten
» Wurf erfolget, u. �w. Das Wider�inni�che

_yhiebeyi�tdie�es,daßdie Rechnungfürdas Gleich-
y»gültigedes Loo�es,den A dem B gebenmüßte, ei-

y ne unendlicheSumme herausbringet: die�esaber
y cheinetungereimtzu �eyn; weil kein vernünftiger
2»Men�chi�t,der 20 Thaler dafür geben würde,

» Manfraget al�onachder Ur�ache,warum hier die

„mathemati�cheRechnung, und die Schäbungim
5 gemeinen¿eben �o�ehrvon einander abgehen. Jch
glaube, es fomme daher, weil (in der Betrach»
»tung)die Mathematikver�tändigendas Geld nach
»derVerhältniß�einerGröße�äßen; (in der Aus-

»Übung)hingegenvernünftigeLeutedie�elbenach der
vy Verhältnißdes Gebrauchsachten, den �iedavon
„machen fönnen. Das, was die mathemati�che
y Hoffnungunendlich machet, i�tdie ungeheure
y»Summe, die ich bekommenkann, wenn die Seite
» mit dem Kreuze�ehr�pätfälletz als auf den hun-
»dert�tenodertau�end�tenWurf. Die�eSumme
y» aber,wenn ih als ein vernünftigerMen�churtheile,
ni�tfür michnicht mehr, machet mir kein größeres
„Vergnügen,und bewegetmih nicht mehr, das

2» Spiel anzunehmen; als wenn da��elbenur 10 oder

» 20 Millionen Thalerwäre. Wir wollen daher�e-
1 ben,daßdie ganze Summe úber 10 Millionen, oder

- „(um die Rechnungzu erleichtern) úber 224 =

166777216 Thaler, der�elbengleich�ey; oder viel-
„mehr, daß ih niemals mehr als 2?“Thaler be-
»fommen könne,die Seite mit dem Kreuze möge
auch �o\pát fallen, als �lewolle : �owird meine

| y» Hoff-
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„ Hoffnung�eyn= X x IL Ï x 2 R

24 24... ¿| & 4
2 1

M — x

26

L 2

5» > prats -
«

E 4A

0
RA

MR — X &ec.

Me 2 2
e

:

UI - - + bis auf 24Glieder, +T PL
Eg u �w. =1241=13, Solcherge�talti�t,

__ y �ittlicherWei�ezu reden, meine Hoffnungauf13

» Thalerbe�timmet,und der Werth meines Loo�es
„i�teben �ogroßzwelchesweit vernünftiger�cheinet,
„als wenn man beydesunendlichmachet.,,

|

Bis hicheri�tdie�eErklärungder Auflö�ungunu-

be�timmtund wider�prechend,Denn,wenn es wahri�t,
daßdie Summe 2?5 uns nichtgrößer�cheinet,als22:
fo habeichauf die Summe , die ichnah dem 24�en
Wurfe bekommen könnte,gar nicht zuachten;weil ich,
eheichnochden 25�tenWurf thuebereits 274 __1be�i-
$e,welches in der gegenwärtigenBetrachtungvon 2+

nichtunter�chiedeni�,Mankann dahermit eben dem

Rechte�agen,daßmeineHoffnung12 Thalergelte,als

13, Fc �ageaber die�eskeineswegesin der Meinung,
des Verfa��ersGrund�aßzu widerlegen,als den ich
gleichfallsannehme ; nämlich, „„-dáßvernünftige
„„teutedas Geld nach der Verhältnißdes Gebrauchs
„„�chäßenmü��en,den �iedavon machenkönnen:,,
�ondernvielmehrdeswegen,damit nicht iemand daher
Gelegenheitnehmenmöge,von der tehre�elb�twidrig
zuurtheilen. Es erwähnetaber die�esHerrCramer
in dem folgenden�elb�tmit deutlichenWorten,

die
meiner Meinung vôlliggemäß�ind,Er fähretnäm-

lichal�ofort:
y

|

O

Man kann auch da��elbe(das Gleichgültigedes
¿0o0�es)nochÉleiner finden, wenn man dem fittlichen

F5 7 ADC
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Werth des Vermögensetwas anders an�eßet;denn

derjenige,den ich hier angegebenhabe, i�tnichtnach
der größtenStrenge richtig, Nämlich,és i�tall

dings wahr, daß 100 MillionenmehrVergnügen
machen,als 10 ‘Millionen; ungeachtetjenes Ver-'

gnügeneben nicht zehenmal�ogroßi�, Zum Bey-
�piel,wenn mán annehmenwollte, daßder�ittliche
Werth der Güter �ichverhalte,wie die Qvadratwur-

zel ihrer mathemäti�chenGrößen; das i�, daßdas

Vergnügen, das mir 40 Millionen machen, doppelt
�dgroß�ey, als* was ichvon x0 Millionen habe: �o
wúrde alsdann meine �ittlicheHoffnungausmachen

Ÿ
LT

IF 12h 46h58 HNC =2— 7-2.

Allein , die�eGröße i�dem Loo�enichtgleichgültig;-
denn die�esGleichgültigemußnichtmeiner Hoffnung
gleich,�ondernal�obe�chaffen�eyn,daßder Verdruß-
uber den Verlu�tde��elbender �ittlichenHoffnungdes

Vergnúgensgleich�ey,das ih zu erlangenhoffe,
wenn ih gewinne,Die�esGleichgültigemußdaher

I 2

(nah demangenoménenSabe) �eyn{2 7- 2/ =

x

¿aaO 213 das i�t;weniger‘als 3,

welches�ehrmäßigi�k:und dennochglaubeich,daß
es der Schäßungim gemeinenLebennäherkömmt,

|

als 13, u. �.w.

a Jo ( E
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Auszug
aus des Herrn William Goulds Nachricht

von den

Engli�chenAmei�en“,
er ehrwúrdigeVerfa��erdie�esleinen Werks

hat uns, nach vielen �orgfältigenUnter�u-
chungender Natur und Policey der Amei-

�en, eine viel’ genauere Nachricht davon ertheilet, als
iemals ein Naturfor�chervor ihmgethan, wobceyer

zugleicheinigéfal�cheBegriffeausgebe��ert, die die�er
Sache wegen/bisherdurchgängig"�tattgefunden,Ex
erinnert �eineLe�erzum óftern, daß er bloßvon engli-
fen Amei�enrede, und daß daher fremdeSchrift
�tellergar wohlSachen erzählenkönnen,die von �ei-
nem Verichte'in einigenmerkwürdigenVorfällenun-

cer�chieden�ind. RUSS our

Er machtmit ihrenver�chiedenenArten den An-

fang, deren er fünfbemerfet hat, nämlich, die Hú-
gelamei�e,die große�chwarze,die rothe, die

gelbe, und die kleine �chwarzeAmei�e,Die von

M der

®

Die�eSchrift hat den Titel: An Account of Engli�h
Ants. By the Rev. William Gould. A. M. of Exetzer-

Cóllege, Oxon. London printed for A. Millar 1747
in 1 Pages 109 etc.

: 4
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N Auszug
der ‘ér�ken’Art�ind’die“größten;die ‘von der andern

und dritten Art habendie�elbeGröße,und �indohn-
gefährdrey mahl �oklein , als die er�ten,Die von
der vierten und fün�tewArt �indohngefehrhalb o
groß,als die rothen.Sie habenver�chiedeneWoh-
nungen, nachdem’ihreunter�chiedlicheEinrichtungen
�olcheserfordern. Sie �indauh, wiewohlnur �ehr
wenig, in An�ehungihrerGe�taltund ihres Baues
unter�chieden.

“

Der Kopf einerAmei�ei�tmit einer

gedoppeltenSäge, einem Munde, einem paar Hör-
nern , zwey Augen, und einem Hal�ever�ehen, der

mit der Bru�tzu�ammenhänget.Die Sägebe�te-
hetaus einer Materie , die den Knochenähnlichi�t.
Sie�ißenan beydenSeiten des Mundes, habenvier
oder fünfZähne, und an den Enden feineHaaken,
die �icheinwärts biegen. Sie �pielenvon der rech-
fen zur linken Hand ; und können an ieder Seite des.

Mundes ziemlichweit ausgebreitetwerden. Der
Mund liegetzwi�chenihnen.

\

Er be�tehetaus einer

holenRöhre, die ihnen an�tatteiner Kehledienet,
und aus vier beweglichenund mit Gelenken ver�che-
nen Hörnern, deren �ie�ichals Lippen und Finger
gebrauchen, ihre Nahrung in die Kehlezu bringen.
Die Anréñnæ, oder eigentlicherzu reden, die Fühl:
�tangen,

- �te>enin kleinen Scheiden zwi�chendem

Munde und den Augen. Sie be�tehenaus zwey

Theilen , oder Ae�ten,die durch ein Gelenke mit

einander verbunden�ind,und können �ihan beyden
Seiten auswärts lenken. Jhroberer Theil i�län-

ger, als der untere, und hateilf oder zwölfAbthei-
�ungen, die xben �ovielen fleinen Bechern gleichen,

zA

CE
CS

welche
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welchein einander ‘ge�te>et�ind, daher �iedie�elben
mit großerGe�chwindigkeitbewegenkönnen. Der
vornehm�teGebrauch der�elbenbe�tehetim Fühlen,
Denn ihreAugen �indunbeweglich,und �iekönnen
den Focum- der�elbennicht nach den ver�chiedenen
Entfernungender Objecteeinrichten. Beyde Augen
�ißenauch an der Seite des Kopfes �oweit hinter-=
wärts , daß�ie-dieDinge, �ogerade vor ihnen�ind,

“niht �ogut, als die, �o�ichüber ihnenbefinden,ge=
roahr werden fônnen.,Die�erMangel wird dur<h
die Fühl�tangener�ebet,die �ievon allem dem, das

ihnen auf ihrem Wegehinderlichfallen-könnte,bes

nachrichtigen.-,Die Cornea’ ihrer ‘Augenbe�tehet
aus einémGitterwerke, das ver�chiedeneAugäpfel
hat’,und �olcherge�talt‘wird der Mangel ihrer Be--

wegung einigermaßener�ebet,":Die Bru�that einen

�tarkenMuskel , der die�enund dem mei�tenandern
Jn�ectendas Leben und die Bewegungzu geben�chei=
net: Denn wenn man den�elbendrücket, �terben�ie
den Augenblick.

-

Die Amei�ehat �ehsFüße. Die
beydenvörder�ten�inddie kürze�ten,und die hinter=
�ten�indam läng�ten.Ein iedes Bein hat drey Ab-

théilungen,und:‘am äußer�tenEnde zween Haken,
_ JhrLeib be�tehetaus vier Ringen. und hat, außer
dem andern Eingeweide, einen Beutel -mit einem
zerfre��enden�pirituö�enSafte , welchen�ie,wenn

�iewollen, ziemlich,weit weg�privenkönnen, Die

rotheArc hat einen Stachel ; wie éiné Biene, wd0-

mit �ieeinen Gift ein�prißen, roelcheseine �{hmerz-
licheEmpfindungverur�achet,' die: aber nur einen

Augenblickwähre. Die andern Amei�enhabenkei-
‘nen Stachél,und �indgenöchigec; mic ihrenPtOUN=-
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Wunden zu machen, ehe�ieihr Gift hinein�prißen
können, So�iehetder Bau der Amei�enaus, wel-

cen un�erVerfa��er, �owieerin �einemWerke fort-

_fähret,mit ‘Anmerkungenerläutert,darinn er zeiget,
wie bequem undge�chi>tder�elbezu ihrenver�chie:
dènen Nothwendigkeiten�ey.

|

|

Sie vereinigen�ichin Colonien , und �uchen�ich
ver�chiedeneOrte ihres Aufenthaltesaus.  FJhreCo-

lonienleben auf einem �ehrguten Fußenahe beyein-

ander. Wenn �ichaber eine von ‘ihnenin eine

fremde Colonie waget ; �owird �ie’den Augenbli>
getödtetund verzehret, oder auch aus der Colonie

getragen. Jhre Städte �indin der falten Jahrszeit
bisweilen zweenoder drey Fuß tief in“ der Erde-ge-
bauet,, und alsdenn findet man nur �ehrwenige in

dem obern ‘Theileder Colonie, Jm Sommer kom-
men �iemehr in die freyeUuft,und an der Sonne , �o
daß�ieauchohngefährmitten im Sommer ihreGe-

bäude einen halben ‘Fußhöherals gewöhnlichma-

hen. Jhre Stadt i�t in viel ÉleineZellenoder Be-
hältni��eabgetheilet, die alle vermittel�tfleiner un-

cerirdi�cherCanäle, die rund und glatt �ind,Gé-

mein�chaftmit einander haben. ‘Durchdie�esMit

tel fônnen �iemit mehrererBeqvemlichkeitab- und

zugehen, das Regenwa��erfließetdadurch de�tobe�e

�erab, und die Straßenwerden nicht�oleichtmice

Staub oder andern Hinderni��enver�topfee.Jhre
Zellen �indlänglichrund;un�erVerfa��eraber hat
niemals eine Rinde, oder ein Kitt, oder eine andere

Axt von Zu�amméen�eßungan den�elbenbemerken
fdnnen , (wie der Autor der entde>ten Natur der

_ Herr Morgan �aget, ) oder daß�ieaus eiwas añiders,
: als
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als der Erde, woraus �iegebauet�ind,be�tehen�oll-
ten. Sie machen ihre Zellen und Straßen mit

großerGe�chwindigkeit.„Er�tlichzer�chneiden�iedie

Erde mit ihrenSägen in kleine Stücklein,und her-
nach�chaffen�iedie�elbemit ihrenHackenweg, die
«n den äußer�tenEnden ihrer Füße\�ißen,und einer

—

Zangeähnlichfind. Sie halten ihreHäuschen�ehr
rein, und! �obald,als einer von ihrer Brúder�chaft
�tirbet, wird er aus der Colonie herausgetragen.
Plinius �agt, daß�iein �einemLande ihreTodtenbe-

gräben, die�eGefälligkeitaber wird von den un�ern
in Engelandnichtnachgeahmet.

:

f;

Jhre Regierungi�tdurchgehendsfür eine Re-

publi gehaltenworden, und. iman hat �idaher als

einen Körper ange�ehen, der aus Mitgliedern männ-

liches und weibliches Ge�chlechtsbe�tünde.Allein
die gemeinenAmei�en�indgleichden Bienen von

feinem Ge�chlecht, �ondernbloßzur Verpflegung
und ‘Auferziehungder Jungen bé�timmet, die die
_Königinnin den Zellenableget,Eine icde volllom-

mene Colonie hat zum wenig�teneine Königinn,die

an ihrer Größeund Farbe gar leichtvon den andern

zu unter�cheideni�t, und die, nacheiner mäßigen
Rechnung, in einer Zeit von �iebenoder acht Mo-
naten , eineFamilie von vier oder fünf tau�endgez
biere. Dafich“die gelbenAmei�enam häufig�ten
finden; �oertheiletuns der Herr Verfa��ereine be-
�ondereBe�chreibungihrerKöniginn,und erwähnet
ver�chiedeneUm�tände, die �ievon adern Königin-
nen unter�cheiden.

/

Die gelbeKöniginni�fünfmal,
�ogroß, als ihre Unterthanen, FJhreFarbe i�ein

glänzendesgelblichtesBraun, Jhr Kopf ift eben
i

:

0,
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�o,als der Kopf der gemeinenAmei�en, ver�orget.
Außerden zwey Augen aber hat �iénoch drey flei-

nere vorne am Kopfe, die ein Dreye> ausma-
chen, und �ehrconver find, die ihr ohneZweifel
das von oben herabfallendeLichtver�chaffen, und

ihr behúlflih�ind,die dunkein Gängeihrer Stadt

durchzuwandern. Jhr teib enthältaußer dem at-

dern Eingeweideeinen fruchtbarenSa mit Eyern.
Wenn�ie mit den�elbenausgedähneti�t; �obemerket
man läng�tihrenRücken eine Abtheilunguad eite

be�tändigeBewegung von dem einen äußer�tenEn-
de zum andern, dergleichenman an den Seidenwürz

mern findet,�ozum Athemholendienet, und den Um-

lauf der Säfte befördert. Die andern Könéginnen
�indvon der (elben nur in einigenfleinen be�ondern
Um�tändenunter�chieden.Fn Winterszeitenentzie:-
het�ichdie Königinnin eines von den entlegen�ten
Behältni��en, und im Sommer verändert �ieihre
Zellengar oft. Jn was für eine Zelle�ieauchkom-

men mag , da empfangen�iedie gemeinenAmei�en
mit der größtenLiebe und Freude. Sie �pringen
und tanzen um �ieherum, und lei�tenihr eine �o

- pflichtmäßigeAufwartung, daßwenn man �ieauch
von ihnenab�ondert,�ie�ich-�ogleichwieder um �ie
herum ver�ammlen.,Sie vertheiletihre Eyer in

die Zellen,die �iefürbie bequem�tenhält. Sie blei-

bec aber �eltenlangebey ihrenJungen, welche�ieder

Sorge der Arbeiter úberläße.Es i�wahr�chein-
lich,daßder Gehor�amder�elbengegen ihre Köni-

ginn nur eine Zeitlangwähret, und nur auf gewi��e
be�ondereZellen einge�chränketi�t,Denn wenn �ie

die Eyer gelegethac; �owerden ihreAufwärterfalt-

A QUE �inniger
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�innigergegen �ie,und wenn man �ie alsdenn von ih-
rer Colonie enffernet; �ofahrendie Arbeiter in ihrer
Be�chäf�tigungdie Jungen zu ernährenfort, ohne

“�ichum die Königinnzu bekummern, Dahingegen
die Bienen, wenn man ihreKöniginnwegnimmt,
al�obaldden Stock verla��en, und �ichzer�treuen.
In der Jahrszeit, da �ieihre Eyer leget, vom Ja-«
nuarius bis zum September , gehet �ievon einer

Zelle in die andere , und leget die�elbenab, da �ie
denn in einer ieden neuen Zelle von den arbeitenden
‘Amei�enmít einem allgemeinenVergnügenaufge-
nommen wird. Wenn �ieihreEyer gelegethat, �o
�cheinendie Arbeiter ihre Sorgfaltzu theilen, und

�iecheilsauf die Königinn,und theils auf die Jun-
gen zu richten, Denn wenn man �ie �tarkbeunruhi-
get ; �olaufen gleicheinigezum Bey�tandeihrerKd-'

niginn hinzu,dochbezeugen�iegemeiniglihmehrLie-
be zu den Eyern. Die Königinnleget dreyerleyAr-
ten von Eyern, nämlihmännliches,weiblichesund
Feines Ge�chlechts,aus welchenlebtern die arbeiten
den Amei�engezeuget werden

, die wedermännliches
noch weiblichesGe�chlechts�ind,Die beydener�ten
Arten werden im Frühlingegeleget. Die lebte aber

leget�ieim Julius und einem Theiledes Augu�ts,oder,
wenn die Jahrszeitbequemi�,no< wohl eher. Sie
�indalle mit einer Haut bedeet, und habeneine
länglichteFigur, Die weiblichenEyer�ind�{<warz,

und ohngefehrden �echszehntenoder fiebenzehnten
Theil eines Zolles lang. Die männlichenEper�ind
brauner, und die von feinem Ge�chlechte�ind,weiß
und durch�ichtig,Wenn auchnoch�oviel Theilchen

1 Band, EW Salz



8. E Auszug
Salz, Zucker, oder anderer Dinge,die einèmEy
auchnoch �o�ehrgleichen;mit den�elbenvermi�chét

“�ind;�ola��en�ichdochdie Amei�enniemals dadurch
verführen,und tragen bloßdas rechteEy weg. Ja,
wenn man auch ganze Haufen Eyer von ver�chiede-
nen Coloníen unter da��elbeGlas léget; #0werden

�iedochoftbloßihre eigeneSyer berühren,

In wenigTagen, nachdemdie Eyer der Sorg-
falt der Arbeiter überla��enworden, die über die�elben

_�ißen,werden �ieweiß,und verlierén ihreDurch�ich-
tigkeit. Bald darauf er�cheinen�ierauh, und �ind
mit fleinen Haarenbedeckt, breiten �ichin ver�chiede-
ne Ringe aus, und zeigen�ichin der Ge�taltkleiner

Würmgen;�iekönnen�ichnichtvon einem Orte zum
‘andern bewegen, und �indin die�emStúcke von den

‘mei�ténandern Fn�ectenunter�chieden,von welchen
�iein der langen Zeit, in welcher�ieals Würmer

verharren, noch immer mehr unter�chiedenwerden,

Denn die weiblichenEyer nehmendie Ge�taltder

Würmer im Februarioan, die männlichenim Merz,
‘und beydebehaltendie�elbebis zumApril des andern

Jahrs. Die Eyer von keinem Ge�chlechtewerden
nicht eherWürmer,als im September , und bleiben
‘bis an den Junius des andern Jahres, oder noch\pà-
ter in die�emZu�tande, Ohngefehram Ende des

Mays, im andern Jahre, da �ieWürmer gewe�en,
“fangen�iean, Púppchenzu werden, Wenig�tens
_ge�chiehet�olchesbey den männlichenund weiblichen.

Wenn die Ameiswürmgenihren völligen Wachs-
thumerreichet haben; �obringendie Arbeiter �iean

| einen
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eïnen beqvemenOrt nahean dér Oberflächeder Co:

lonie, und hôrenauf, ihnen Spei�ezu! ver�chaffen.
Der Wurm fängtdarauf án,als ein Seidenwurm,

_zu �pinnen,und vertvikelt�ichîn wenigTagen in ei-
ne Art eines �anften�äidenenGewebes,und wird �ol:
cherge�taltein Púppchen. Dié weiblichenWürmer

gelangenzuer�tzu die�erVerwandelung,'und die,
�okeines Ge�chlechts�ind,am leßten.Wenn

- der Wurm vollkommenmit �einerSeide bede>>ti�;
�owird ér in eine flúßigezäheFeuchtigkeitaufgeld-
�et,in deren Mitte eine kleine purpürfarbeneodér
�chwarzeSub�tanzgefundenwird, �odie künftige
Amei�eenthält, oder ihr das Lebengiebt. Die�e
klebrichteFeuchtigkeiti�tdie Nahrung, des Embryo
und nimmt ab, #0wie der�elbean Größezunimme:

-Der dreyfacheUnter�chieddes Ge�chlechtswird unter

den Púppgen�owohl, als unter dén Würmgenbey-
behalten, Die weiblichenAmei�enbleiben ohnge-
fähr�echsWochenPúppgen,die männlichenund die
von feinem Ge�chlechteaber nur einen Monat.

Der Kopf und die Beine einer vollkommenen
Amei�e�inddiejenigenTheile, die zuer�tan dem

Püppchener�cheinen.Jn wenigTageni�die Ameis -

�evolllommengebildet , aber weißund ohne Bewe-
gung. Ohngefehrinnerhalbdrey Wöchenwerden

�iegelb,oder braun, und nach�iebenoder achtTagen
fangen �iean, �ichvon ihremGéfängki��ezu befreyen.

Jhre Beine und die kleinen Stangen, damit �ie
fühlen,�inddie er�tenTheile, die �i<bewegen.
Die Arbeiter eröffnenmit ihrenSägen das Kopf-

G 2
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�túckedes Gewebes des Púppchens;\o bald �ie�ehen,
daßes an zu leben fänget. Die�eOeffnungmachen

�ie allmóhlichgrôßer, und nach einem oder zween

Tagen nehmen�ie die junge Amei�eheraus, und le-

gen �iean die Sonnen�trahlen,die eine Kraft ha-
ben, ihre Reife zu befördern. Die weiblichen
Püppchenwerden zuer�tverwandelt , und er�cheinen
in der Ge�taltgroßerFliegen. Die männlichen
oder fleinen Amei�enfliegener�cheinenhiernäch�t,und

die Púppchenvon keinem Ge�chlechtwerden in ge-

meineAmei�en, oder Arbeiter, verwandelt. So,
wie die�erUnter�chieddes Ge�chlechts,und ihre
Haushaltung in un�ersVerfa��ersNaturge�chichte
ganz neue Entdeckungen�ind: So theilet er uns

auch ver�chiedeneVer�ucheund Anmerkungenmit,
die �eineNachrichtbe�tätigen,Er zeiget, daß es

wahr�cheiklich�ey,daß die großenund weiblichen
Amei�enihre Flúgelverlieren, und hernachKönigin-
zen werden. GIRA i

Un�erVerfa��erhält�ich�ehrweitläuftigbey den

Be�chäfftigungender gemeinenAmei�en, oder Arbei-

ter auf. Es be�tehendie�elbentheils in der Hand-
habung der Jungen und der Erbauung kleiner

H]

Hügel von Stroh, allerley Schutt und Theilchen
Erde, woraus gleich�amfleine Wälle werden , auf

_ welchen�iedie Eyec únd Púppchenan die Sonne

legen. Ihre andere großeBe�chäffrigungbe�tehet
darinne, daßfie Vorrath�ammlen.Jn der Art,
womit

-

�ieihrer Jungen warten, �iefüttern und

ver�orgen,zeigen �icher�taunliheProben ihrer
y

: Klugs-
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Klugheit�owohl, ‘als auch ihres Fleißesund ihrer
Sorgfalt. Jn An�ehung.ihres Vorracths,wider-

“�prichtun�erVerfa��erzwo �ehrgemeinenMeinun-

gen, nätnlich/! daß die Amei�enKorn e��en,und

Vorrathshäu�erfür den Winter haben, er hat bey
allen -

�einenBemerkungenniemals finden fönnen,
daßeine von beyden wahr wäre. Er �chließetmit
einigenGedanken über die Endur�achenver�chiede-

“ner Stücke ihres Baues und ihrer Haushaltung, al-

lein in An�ehungder�elbenund ver�chiedeneranderer

Be�onderheitenmü��enwir den Le�er,der Engli�ch
ver�teht,auf das Werk �elb�tverwei�en; die ar-

dern aber werden �ich�olange,gedulden, bis die�e
flemmele�enswürdigeSchrift ins Deut�cheer

__�cheinet,D

Ait
bald ge�chehen



LOE
BRO

PKK REEE REK RW STS A

Vermi�chteAnmerkungen
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Herrn Verfa��erdes Magazins.

Wein err!
wu ate:N

| D,hat Jhnèngefallen, in der Vorrede Jhres
LL

«x

Magazins �ichzu erklären,daß�iegeneigt
2 wäáren,fremden-Abhandlungenund Gedan-

fen einen Plaß darinnen zu gönnen,Die�es,und

die gütigeAufnahme, die eineSchrift von die�erArt

�ichzuverläßigver�prechenkann, dürfteeinen großen
Theil un�ererLandsleute aufmuntern, �ichin Ein�en-

dung ver�chiedenerBeyträgeem�igzu erzeigen. Es
wird Jhnen demnachnicht befremden, wenn ichJh-
nen gegenwärtiges.zu�ende.Was den Jnhalt be-

trift, �oi�t“meineAb�ichtlediglichdahin gegangen,
dießmalnur einige vermi�chteAnmerkungenmitzu-

- theilen, die ih der Ordnungwegenin gewi��eSäbe
einge�chränfét.Weil�ieauchin keinerVerknüpfung
mit einander �tehen„will ich�ie�omittheilen,wie ich
nach und nach daráufverfallen. Hier �ind�ie:
__1, Es i�tzwar �ehrwahr�cheinlich,daß eine

“Wieh�euchevon den Jn�ecten,die �ihauf Kraut und

Gras, �odem Vieh zum Futter dienen, �eben,ent-

�tehenfonne. Ob aber die�elbewirklichdavon ent-

Fanden?i�eine andere Frage. Man hättevielleicht

E)
|
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mehrereGewißheitdavon erhaltenkönnen , wenn es

dem engelländi�chenVerfa��erdes Schreibens (No. 9.)
gefallen, hiereben �ozu verfahren, wie etwan Herr:
Krügermit dem Meelthau gethan. «+

Die�erhatte
durch Vergrößerungsglä�erwahrgenommen, daßder
Meelthau ‘eineArt kleiner Jn�ecten�ey,die �ichin

- ver�chiedeneGe�taltenverwandelten. Die�esvoraus

ge�ebot,folgteganz naturlich, daß der Genußvon

“Früchten, darauf �ichder Meelthau befindet, alle

Wirkungen eines fre��endenSalzes (Sal acre cau�ti-

cum) in dem men�chlichenKörperhabenkönnte,
weil allé Fn�ectendergleichenbeh�ichführen,Hät-
fe man demnachnur ín Zeiten mit den: Feld- und:

Garten- Fürchtenund in�onderheitdern Gras auh
übrigenKräutern , die dem Rindvieh zur Nahrung
dienen, die nôthigenOb�ervationenange�tellet, �o.
würde �ichbald gezeigethaben,ob etwás darauf von

Ge�chmeißbefindlichgewe�en, �odem Vieh�chädlich
�eynfönnen. Ob auchgleichdie Verwandlungder

Ju�ecten�ehrge�chwindge�chiehet, und die�elbenihre
äußerlicheGe�taltnach der Ve�chaffenheitder tu�t
und der Nahrung auf mancherleyArt verändern , {0
hâtteman doch durchfleißigeund �orgfältigeOb�er-
vationen vielleichtin einem oder dem andern eine

Spur erlanget , daraus neb�tandern Um�tändenihre
Ankunftund Heimath fichetwas gewi��erbe�timmen

la��en.Jch la��eübrigensdahin ge�tellet�eyn,ob

ein gewi��esRecept, das im vorigen Jahre in Engel-
land wider die Vieh�euchebekannt gemachtworden,
�ichauf die�eUr�achgründe. Es wird vielleichtnäch-
�ensin den LeipzigerSammlungener�cheinen,und wä-

re al�oüber�lúßiggewe�en,es hiermitzutheilen.

WRE E UE
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2. Daßun�ereKochkun�tfa�tdurchgängig�oein-

gerichtet�ey,daßman dabeymehrauf den Ge�chmack,
als die Ge�undheitzu �ehenpflege, i�teine allgemeine
Klagealler vernünftigen‘eute. Es wäre al�o�chr
zu wün�chen, daßdie Arzneyver�kändigendenjenigen
zum Bé�ten,die den Vor�aßgefaßthaben, vernünf-
tig und ordentlich zu leben, eine gründlicheAnwei=

Fung gebenmöthten,wie ein ieder nah �einenUm-=

�tänden�ich'nicht allein beyErwählungder Spei�en
zu verhaltenhätte,�ondernauchwie die�elbenaufeine
der Ge�undheitgemäßeArt zuzubereiten.

3. HibigeSpei�enund Getränke�indden we-

nig�tenMen�chenvorträglih.Sonderlichwird durch
unzeitigenundunvor�ichtigenGebrauchder ausländi-

�chenGewürze; wie auch un�ererbekannten Küchen-
kräuter un�äglicherSchaden angerichtet, Hibe zu
Hite �chicket�ichzwar wohlzu�ammen.Der wei�e
Schöpferhâtauchvielleichtum die�erUr�achewillen
den warmen WeltgegendenhißigeNaturalien gege-
ben. Wir �olltenaber auch die�eswohlüberlegen,
und da wir in kalten oder wenig�tensetwas temperir-
ten Ländern wohnen, mit dergleichenDingen behut=
�amverfahren. Ya eben die�es,was bisheroange-

fühvetworden, gilt auch von den Arzneyen.
4. Wenn eine Spei�eoder Trank �{<ädli<i�t,

und man �uchetihn durchein eben �o�chädlichesMit-

tel’zu verbe��ern, i�es allezeitam �icher�ten, �ichdef-
‘fen zu enthalten. Z. E. wer viele Säure in- dem

Magen hat , und trinket deswegenCoffee, er fürchtet
�ichaber für der Aufwallungdes Geblüts, die ihm
die�esGetränk verur�achet, und gießetMilch darun-

ter, der handelteweit vernünftiger, wenn ev beydes,
fowoldas Corrigens,als das Corrigendum aus

N|
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Leibe ließe. Eben �overhält es �ihmit den Wür-

�ten,deren �chleimigtesund zur Fäulunggeneigtes
We�enman durchvieles Würzenzu verbe��ernbemü-

heci�tu. �,w.
E

MAA
5. Das Blute��eni�tnichtalleinum deswillen

unvernünftig,weil es zur Grau�amkeitneiget, �on-
dern auch, weil es �{ädli<i�t. Der wei�e�teGe=

�e6geber'hatte dahero nichtohneUr�ache�olcheser�t
lih dem Noah und �einenNachkommen, �ondern
auch nachheroinsbe�ondere�einemVolk ern�tlichver-

boten (Gen. IX, 4. ‘ev. Ill, 17. VII, 26. XVII, ic. 2c.

XIX, 26. Deue. XII, 16. 23.) und zwar aus die-

�emGrund, weil des Leibes ‘eben in �einemBlut,
oder welchesauf eins hinaus komme, das Blut die

Seele wäre, und es �ichnicht geziemte, die Seele
mit dem Flei�chzu e��en,Selb�tendie Apo�telund

er�tenChri�tenhabendavor gehalten,daßes rechtge-

than �ey,wenn �ihdie Gläubigenaus den Heiden
des Bluts enthielten.(Act. XV, 20. 29.) Ja wir |

finden�ogar, daßnoh im gten Seculo die Kay�er
in ihrenPoliceyge�eßenauf die�esVerbot gehalten.
( Nov. Leon. 58.) Man könnte es füglichciner mo-

rali�ch- medicini�ch- und öconomi�chenAbhandlung
würdigen. |

6. Jn langwierigenund hartnäfigen, wie auh
chroni�chenKrankheiten�ollteman, anat die Pa-
tienten mit vielen Arzneyenzu beäng�tigen, �ichviel-

mehrbemúhen, durch einen öfternfreundlichenund

vertrauten Umgang, die Leiden�chaftenund Aus{chwei-
fungender�elben,�owolin An�ehungder Seele als

des Leibes , auszufor�chen,Man würde �olcherge-
�taltin Erfenntnißder wahrenUr�acheder Krank-

heit�icham be�tenfe�t�eßen, und öftersdurchgeringe
tj

: G5 Mittel,
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Miëttel,neb�teiner Anwei�ungzu einer be��ernLebens-
árt [mehrausrichten , als mit den verderblichenArz=.

_neyen, Die Bey�piele�indja nicht �elten,da

teute, die das Glück gehabt, zu der Erkenntnißihrer
�elb�tzugelangen,�ichvon den be�chwerlich�tenKrank-

“heiten,die �ielangeFahre gemartert, auchohneBey-
�tandeines Arzneyver�tändigen,bloßund allein durch
Aenderungihrer tebensart entlediget.
7, Da der Men�chaus zweyen we�entlichen
Stúcken be�tehet, zwi�chendenen der Schöpferdie

genaue�teUeberin�timmunggeordnet, kann unmög-
licheine wahreGlück�eligkeiterreichetwerden , wenn

man �ichniht bemúhet,neb�tder Vollklömmenheit
der Seele‘auchdiejenigenzu erlangen, die den trib

betreffen. Es i�tdemnach für einem vernúün�tigen
Men�chen(wie in den Ergeßungender vernünftigen
Seèle 3 B. 3 St. p.265. und 4 Bi 2 St. p. 142.

gezeigetworden, ) unumgänglichnöthig,mit der Welt-

wéisheiteine Erfenntnißvon der Be�chaffenheitund

Vollfömmenmachungdes Körperszu verknüpffen.
8. Unter dem Ungeziefer�ollteman beyBetrach-

tung de��elben, vornehmlichdasjenige einiger Auf-
inerf�amkeitwürdigen, das �ichordentlicherWei�e
in un�ernWeltgegenden, antreffenlä��et, und den

Men�chenam mei�tenbe�chwerlichund �{hädli<i�t,
Nach den Erinnerungen,

die �ichin den Leipziger
Sammlungen finden , wären die Maulwürfeund

Wanzen, wie auch die ErdkrötenwürdigeGegen-
�tändeder Betrachtung eines Naturfor�chers.Jch
wün�chte, daß die Fliegen und Flöhe, neb�tden

Raupen und Mäu�en,nichtwärenverge��enworden.

9. Man könntevielleichtdie Wetterprophezeyun-
gen fün�tighinauf einen höherenGrad der Wahr-

- �chein=
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�cheinlichkeitbringen,wenn man �ichnur bemühen
wollte, alles veränderlichein der Witterung, neb�t
den tufter�cheinungenu. \. f. fleißiganzumerken.

10. Vetrachtetman die Witterungvon deniJahr
1740 bis hieher, \o wird man ge�tehenmú��en,daß
die�elbeetwas außerordentlichesgewe�en.Die
Winter waren langeanhaltendund �treng,die Som-

[mer nicht�onderlichwarm, der Regenan manchen
Orten rar, und die Nordo�twindefa�tbe�tändigund

heftig, Es wäre zu wün�chen, daß die Naturfor-
�cherihre Gedanken und Anmerkungendarüber mite

theilenwollten.
|

“

11, Der Nubenund die Vortreflichkeitdes �ú�e
�enWa��ers�indganz ausnéhmend. Ein Arzney-
ver�tändigerwürde feine vergeblicheArbeit unterneh-
men, wenn er denen zum Be�ten, die von der

heil�amenKun�tnichtProfeßionmachen, dasjenige,
woas andere weitläu�tigdavon ge�chrieben, kurzzu-
�ammenfa��en, und in die�erMonat�chriftin einer
be�ondernAbhandlungvor�tellenwollte.

12. Daß man �ichbemühet,durch die Chymie
neue -Medicamentezu erfinden, i�tzwar �ehrgutz
iedochhalte davor , man �olltevor allen Dingen al
les dasjenige, was den Men�chenzur Spei�eund

Trank dienet , be��er,als bishero ge�chehen,unter-

�uchen.Eine Sache kann an und vor �ichganz un-

�chuldig�eyn,ob �iegleichdurch Vermi�chung-mit

andern eine �chädlicheEigen�chaftannimmt. Auf
gleicheArt könnte man die mancherleyWirkungen
der Spei�enund des Getränkes beyPer�onenver-

�chiedenesTemperamentes ausfündigzu machen, �ich
befleißigen.Bey einer ge�chi>étenWahl der Spei-
�enfommt �ehrvieles hieraufan, n

: 13, Man
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13. Mar’ hat in einigenOrten die Gewohnheit,

daßman das Zugemü�e,�o über Winter zum Ge-

brauch �ollaufbehalten werden, z. E. die Cucu-

mern, Bohnen u. f. in küpfernenTiegelnabbrühet.
Es ge�chiehetgemeiniglihin der Ab�icht, die�enDin-

gen eine gute Farbe zu geben, und �iede�tozärterzu

machen. Beydes aber i�tfal�<h.Denner�tlichi�t
eine übernatúrlicheFarbe einer Spei�evor keine

Schönheitzu halten, und was das andere betrifft,
möchte wohl die Erfahrunggerade das Gegentheil
lehren. Dasaller�chlim�teaber i�die�es,daß die-

�erHandgriffder Ge�undheitzu großemMachtheil
géreichet.Die Bohnen, u. �.f. habeneinen �char-
fen Saft , der �ogardie Metalle anfri�t.Man fañ

die�esan den Me��ernwahrnehmèên, wenn man die-

�elben�chneidet.Denn außerdem,daß�iegar bald

�tumpfwerden , ‘hält es auch mit ihrer Säuberung
�ehrhart , der Saft dringet in die klein�tenZwi�chen-
ráumlein des Ei�enshinein, und �ebet�ichda�elb�t
fe�t,und die röthlicheFarbe , die nachAb�cheuerung
des gröb�tenUnraths er�cheinet, zeuget deutlich von

der Gegenwart einer �aurenund �charfenFeuchtigkeit,
die die Theiledes Ei�ensoder Stahls aufzulö�enan-

gefangen. Dürfenwir uns al�owundern , wenn

durch AbbrühungdergleichenSachen in küpfernen,
und zwar unverzinntenGe�chirrenein Grün�panher-
vorgebrachtwird, dann wo wollte �on�tdie überna-

türlichegrüneFarbe anders herkommen, Wem i�t
aber unbekannt , daß der Grün�panfür den men�ch-
lichenKörperoîn Gift �ey? Es i�tzwar wahr, daß
eine geringeQvantität den Men�chennicht �ogleich
um das ¿eben bringe ; allein deswegen leidet doch
die Ge�undheitnoth , indem durch den oftern Ge-

|
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nußdergleichenSpei�enallmähligder Weg zu aller-
hand frampfhaftenZufällen, ja gar zu auszehrendea
Krankheitengebahnetwird.

14. Der Gartenbau i�nichtallein �ehrnüslich,
�onderngewähretauch eines des allerun�chuldig�ten
Vergyügens."Esher�chertaber noch�ehrgroßeUn-

erfenntnißund Ungewißheitdarinnen, Die Uiebha-
ber de��elbenwürden demnach ein �ehrrühmliches
Werk �tiften, wenn �ieihreVer�ucheund Erfahrun-
gen zur Verbe��erungde��elbenaufrichtigmittheilen
wollten, Denn in den bekannten Gartenbücherni�t
noch zur ZeitwenigTro�tzu finden, und diejenigen,
die eigentlichdabeyherkommen�ind, machen aus

Furcht, an ihrerNahrung Abbruch zu leiden, aus

allen ihrenHandgriffen die größtenGeheimni��e.
Weil ich nicht ver�ichertbin, ob und wieferne
das bisheroangeführtenachihremGe�chmacki�t, �o
will ich es vor die�esmalhierbeybetvenden la��en.
Sollte ih das Glück haben, dero�elbenBeyfall zu

erhalten, �oerbiete mich künftighin, mit mehrerem
aufzuwoarten,Soviel kann ichver�ichern,daßal-

les in der be�tenAb�ichtge�chriebenworden; ja ich
�chmeichelemirvielleicht nichtzu viel, wenn ichhoffe,
daßaufgewe>teKöpfedaherAnlaßnehmenwerden,
einiges , theils gründlicherauszuführen, theils zu
weiteren Betrachtungen�i leiten zu la��en.Es

�olltemichanbey�ehrvergnúgen,wenn man mir die

etwan einge�chlicheneJrthümergründlichzeigen,und

nah der Wahrheit widerlegenwollte,

a.-d, W. den 1 Jún.
1747.

y

N.

YT,Ehr-
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Ehrerbietige Gedanken

Von der Gottheit,aus den Hand�chriften

des �eligenHrn. B. H. Brockes.

und des Li
Aller Gei�ter,aller e Ur�tand! We�enaller

e�en!

Herr und Seele der Natur! der die Creatur aus Nichts
Werden hieß,und �iezum Teti Seiner Vater - Lieb

erle�en
|

Bloßum ihnenwohlzu ES Ene
als dießvon Dir zu

R
desunum�chränktenEE Ovell des Lebens

Unter�agtuns dieVernunft,die uns unterwei�tund lehrt

Daß man durch BewundrungN Dicham würdig�ten
verehrt

Unddaß�ich,von CreacurenEEnichtkann begreifen
a��en. |

Es i�teine Gottheit anders,Sie
gresanders, und Sie

dentt

Andersals das,waskein Gott wirken und gedenkenkann.

SáhenMen�chen,einenPeint,
, de��enWi��eneinges

rân

Wenner denken wollt, als wir, nicbtfuitRecht,für thô-

Würd,an einem Men�chen-Geifidfi< die Thorheitnicht
nochhäufen

Wenn er �ich,was unbegreiflich,unter�tündezu begreifen
Und wieGott denkt, denken wollte,

Da ja, in weit hêéhermGrad, alsivie wix vor einem

Zhier
Ja im Gradeder unendlichGott‘erhabenerals a :

Die
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Ehrerb. Gedanken v. der Gotthäit.“it

“DicErkänntniß,daßGott andersimd �eyúndden-

Als wir wirken,�ind und denken,�inddeeedlen Demúih
Schlü��e

Die,da �ieuns Gottals Got,uns,alsuns, erkennen
Im ef�taunendenBewundern Gottam würdig�tenver-ehrt,
Und zugleichunsalles rae

alles Zankenunter-
Wodurch, in Religidtien,,man

at ‘bloßaus Hochmuth.
Sich verketert, fichvérfolgetfwdœiivedec�ichver-

jaget,
Weil der anders,als der andre , vonder Gottheit Re-

�endenkt ,

Hältein ieder"�ich- befugetdafFt‘jenenháßt
und

rankt

KeineMarteri�i�ogroß,die, der �ichverführndeWahn
Einés be��ernGotteskenners,nichtdem andern angethan.

Kannaus der�o�chônenC
der Gottesdien�t,

rden

EintOvelle�olchérLa�ter,�olcherGreuel-Thaten werden ?
Nein, es i�tdie Avellenicht, Stolß und Geis�ind�chuld

daran, -

:

DaßmanMen�chenvon den Teuffeln kaum nur unterx-

�cheidenkann.
Wollteman dieGottheit E ot �ie�ichwill fa��en

Und nicht, agus
amaceaSociet,�eineGröß,als

men�chlichfa��en!
WahreGottheit!�tärkemir meinenGlauben!laßdas

Licht
Deiner Weisheitmichheran,LfmichkeinenUn-

Von dem Wig dex Men�chenvbraenfaßmich,bloßaus
deinen Werken,

Deine abre,Wirklichkeit,Ullmacht,Liebund Weisheit
merten!

o iti
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Bin ich glücklich,laß mich dantet.und, in Widerwár-

tigkeit,
Da ja beydesdeineSchickung, �chenkemir Gela��enheit!

Laßmichalle Men�chenlieben ,

�ten,
am innig�tendie

Chri
“Die �ichnicht aus feiden�chaft,tra�imit einander

ii
Laßdich, mein Begriff von dirda€erwenig�tensnicht

Ewige�elb�tändgeSNAREwahrund dir gefällig
�eyn!

Raümdes unum�chränktenRaums! Qvell des Lebens
und des Lichts

Aller Gei�ter,aller CôrperSPRE:
! We�enaller

e�en

Herr und Seele der Natur! der die Creatur aus Nichts
Werden hieß,und �iezum UN �einerVater-Lieb

erle�en

Bloß um ihnenwohl zu thun,MoNauf deine:Licb

Bau ich meinen Glauben, Veichewigwerde glüc-
lich �eyn.

“Jnhaltdes fúnfrenSrücks:

7, Anmerkungen úber die Túrkisgrubenin Frankreich.
11. Chymi�cheTheorie von dem Färbender Zeuge.
‘171.Auszug aus dem Ver�ucheiner neuen ee von demMaaße

der Glücks�piele.
19. Auszug aus des Hrn. Goulds Nachrichtvon den Engli�chen

Amei�en.
“YV. Vermi�chteAnnierkungen in einem Schreiben an dem Hrn,

_MWerfa��erdes Magazins,
“71. EhrerbietigeGedanfenvon derGottheit,aus den Hand,

�chriftendes �el.Hrn. B. H. Brokes. -
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